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1. Einleitung  

 

 

1.1 Zielsetzung 

 

In Mitteleuropa kommen neben den beiden Dermacentor-Arten Dermacentor reticula-

tus (FABRICIUS, 1794) und Dermacentor marginatus (SULZER, 1776) noch über 41 

weitere Zeckenarten vor, davon insgesamt 28 auch in Deutschland (BABOS, 1964 & 

HILLYARD, 1996). Von diesen Zeckenarten kommt Ixodes ricinus (LINNAEUS, 1758) in 

Deutschland am häufigsten vor (BABOS, 1964).  

Zecken spielen als Vektoren für Krankheitserreger weltweit eine große Rolle. Sie sind 

in der Lage Viren, Rickettsien, Bakterien, Protozoen und Helminthen zu übertragen 

(FRIEDHOFF & GOTHE, 1976). 

D. reticulatus und D. marginatus sind u. a. die Vektoren der Babesia canis, die Erre-

ger der Hundebabesiose (REGENDANZ & REICHENOW, 1933). 

 

Gehäufte Babesiosefälle von Hunden in Deutschland, die sich vorher nicht im Aus-

land aufgehalten haben, sowie gehäufte Funde von Dermacentor-Zecken (NAUCKE, 

2005b) waren ausschlaggebend für eine intensivere Untersuchung der Verbreitung 

und eine genaue Untersuchung der Zeckenhabitate. 

Mit der Hilfe von Hundebesitzern soll in dieser Arbeit die Verbreitung der Dermacen-

tor-Zecken deutschlandweit kartiert werden. Außerdem sollen Aussagen gemacht 

werden zum Lebensraum der Zecken: Sind sie mit bestimmten Pflanzen vergesell-

schaftet oder an bestimmte klimatische Bedingungen gebunden? 

 

Die Blutuntersuchungen der 179 Hunde aus Suceava in Rumänien, die in Deutsch-

land ein neues Zuhause finden sollen, soll die Problematik des Hundeimports, aber 

auch die des Hundetourismus verdeutlichen. 

 



 5 

1.2 Taxonomische Zuordnung und Lebenszyklus von Dermacentor 

spec. 

 

Zecken werden taxonomisch folgendermaßen eingeordnet (HIEPE & RIBBECK, 1982): 

Stamm: Arthropoda (Gliederfüßler) 

 2. Unterstamm: Chelicerata (Fühlerlose) 

  2. Klasse: Arachnida (Spinnentiere) 

   Unter-Klasse: Acari (Milben, Zecken) 

    Ordnung: Megastigmata 

     Überfamilie: Ixodidea 

1. Familie: Argasidae (Lederzecken) 

2. Familie: Ixodidae (Schildzecken) 

Gattung: Dermacentor (Buntzecken) 

 

Im Folgenden eine kurze Zusammenfassung des Lebenszyklus von Dermacentor-

Zecken: 

Die Ablage und die Entwicklung der Eier findet tief in der Vegetationsmatte und somit 

in Nähe der bevorzugten Wirte, höhlenbewohnenden Kleinsäuger, statt (ZAHLER, 

1995). Neben der Verfügbarkeit der Wirte sind hier außerdem die benötigte Luft-

feuchtigkeit und Temperatur gegeben (ZAHLER, 1997).  

Die Larven von D. reticulatus schlüpfen erst, wenn die Temperatur der Umgebung 

und relative Luftfeuchtigkeit im Frühling zumindest suboptimale Werte erreicht haben 

(ZAHLER, 1997). Die Temperatur muss zwischen 20° und 34°C liegen (ZAHLER, 1995). 

Die aus dem Ei geschlüpfte 6-beinige Larve ist erst nach einem gewissen Reifestadi-

um zur Blutaufnahme bereit, denn die Kutikula der geschlüpften Larve ist noch weich 

und pigmentarm. Erst nach einer Zeitspanne von 4 bis 7 Tagen ist die nötige Härte 

und Pigmentation der Kutikula erreicht, um den schädigenden Einwirkungen der 

Umwelt zu widerstehen. Bis dahin verbleibt die Zecke in ihrem Schlupfwinkel, wo sie 

vor Licht und Austrocknung geschützt ist (BABOS, 1964). 

Aktiv, das heißt haftfähig, werden die Larven erst nach einer gewissen Zeit. Je nach 

Temperatur nach 9 bis 22 Tagen (BABOS, 1964). Dieser Zeitpunkt fällt in die Monate 

Juni und Juli (BAUCH & DANNER, 1988). 

Die hungernden Larven leben bei 5°C und 100%iger Feuchtigkeit am längsten. Unter 

diesen Bedingungen leben sie 83,5 Tage (ZAHLER, 1995). Im Vergleich zu den adul-
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ten Zecken sind die Präimaginalstadien eher kurzlebig. Der Grund dafür dürfte in der 

dauernden Aktivität und dem daraus resultierenden erhöhten Stoffwechsel der Ze-

cken liegen. Erst nach mehreren Wochen werden sie ruhiger, jedoch durch die ge-

ringste Bewegung wieder aktiviert (IMMLER, 1973). 

Larven und Nymphen sind nie auf der Vegetation anzutreffen. Sie halten sich haupt-

sächlich in den Gängen und Bauten ihrer vorwiegend bodenbewohnenden Wirtstiere 

auf (IMMLER, 1973). 

Auf den Wirt gelangt, nimmt die Zecke 3 bis 6 Tage Blut auf (ZAHLER, 1997).  

Nach dem Blutmahl fällt die Zecke vom Wirt ab, bewegt sich noch einige Tage und 

sucht sich einen geeigneten Platz mit entsprechendem Feuchtigkeitsgehalt zur Häu-

tung. Dabei bleibt sie bewegungslos und ist außerordentlich empfindlich gegen Tem-

peratur- und Feuchtigkeitsschwankungen (BABOS, 1964). Ideal sind dabei Tempera-

turen von 10° – 27°C (ZAHLER, 1995). 

 

Die Nymphe ist nun 8-beinig. Obwohl Larven nur 3 Beinpaare haben, sind die Uran-

lagen für das 4. Beinpaar schon im Verlauf der embryonalen Entwicklung anzutreffen 

(BABOS, 1964).  

Die Nymphe verbringt die erste noch immobile Phase meist in der Exuvie der Larve 

bis die Kutikula erhärtet und dunkler geworden ist. Nach der ersten Kotablage ist die 

Nymphe nach weiteren 3 bis 7 Tagen zur Blutaufnahme bereit (IMMLER, 1973). Diese 

Zeit fällt bei Nymphen von D. reticulatus in die Monate Juli und August (BAUCH & 

DANNER, 1988). Nach 4 bis 7 Tagen verlassen die Nymphen ihren Wirt und häuten 

sich noch im Sommer zu den Adultzecken (ZAHLER, 1997).  

 

Die erwachsene Zecke hat nun auch ihr Geschlecht entwickelt. Bei den weiblichen 

Zecken ist, wie bei den Larven und Nymphen die Rückenfläche zu ⅓ bis ½ mit dem 

Scutum (Schild) bedeckt, bei den Männchen die ganze Dorsalfläche (BABOS, 1964). 

Nach der Metamorphose nehmen nüchterne Männchen und Weibchen ein Biotop mit 

anderem Wirtstierinventar (große Säuger) in Anspruch (ZAHLER, 1997). Die Zecke 

zeigt als Imago ein deutlich exophiles Verhalten. Sie ist meist auf der Vegetation an-

zutreffen und somit den Witterungsbedingungen ausgesetzt. Ihre Aktivität richtet sich 

infolge dessen weitgehend nach den klimatischen Bedingungen (IMMLER, 1973). Ist 

die Zecke zur Nahrungsaufnahme bereit, kriecht sie auf Gräser oder in den Unter-

wuchs, um dort auf den Wirt zu warten (BABOS, 1964). 
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Zecken halten sich in einer durchschnittlichen Höhe von 55cm auf Grashalmen auf. 

In der besetzten Höhe von 45 – 70cm ist die Wahrscheinlichkeit einen geeigneten 

Wirt, wie z. B. Wildschwein oder Reh, zu erreichen am größten. Auf niedrigen Warte-

pflanzen sitzen die Zecken meist nur zu Beginn ihrer 1. Aktivitätsphase, das heißt zu 

einer Zeit, in der sich die Halme nach der Schneeschmelze noch nicht aufgerichtet 

haben. Zecken erklettern die Spitze eines 45 – 70cm hohen Halmes etappenweise 

mit mehreren kürzeren oder längeren Ruhepausen. 

D. reticulatus wird nach Erreichen einer günstigen Warteposition immobil und ist nur 

durch Veränderung der klimatischen Bedingungen, etwa Sommer- oder Winteran-

fang, zu veranlassen sich in die Kraut- oder Moosschicht zurückzuziehen. In der 

Warteposition angelangt, nimmt die Zecke ihre charakteristische Position ein 

(IMMLER, 1973). Mit abwärtsgerichtetem Capitulum klammert sie sich mit den Hinter-

beinen fest und bewegt das erste Beinpaar tastend in der Luft. An dessen Tarsi be-

findet sich das Hallersche Organ (BABOS, 1964). Seine Aufgabe ist es das Wirtstier 

von weitem aufzuspüren (BATELI, 1891). 

Werden die Zecken durch günstige Reize stimuliert, nehmen sie sofort eine typische 

Bereitschaftsstellung ein, um einen möglicherweise vorbeikommenden Wirt erfassen 

zu können. D. reticulatus hält sich nur noch mit dem 3. Beinpaar fest, während die 

anderen drei Beinpaare über dem Rücken empor gekrümmt und bereitgehalten wer-

den. Im Experiment nimmt die Zecke bei folgenden Reizen ihre Bereitschaftsstellung 

ein: Erschütterung (Berühren des Halmes), Beschattung, CO2 (Atem) und Wärme 

(nahes Vorbeiführen eines warmen Gegenstandes) (IMMLER, 1973). 

Gelangt die Zecke auf einen vorbeiziehenden Wirt, fängt sie an zu kriechen, wobei 

sie das erste Beinpaar als Fühler benutzt. Nachdem sie eine geeignete Stelle gefun-

den hat, beginnt sie mit dem Blutmahl (BABOS, 1964). 

Die Weibchen saugen eine beträchtliche Menge Blut von 332 bis 530 mg (IMMLER, 

1973). Die Aufnahme einer solchen Blutmenge wird dadurch ermöglicht, dass die 

Haut durch Furchen und Falten erweitert werden kann (BABOS, 1964). 

Auf den Wirt gelangt, beginnen die Männchen von D. reticulatus als Vertreter des 

Amblyommiden Typs nach kurzer Zeit mit dem Saugakt. Die Menge des von ihnen 

aufgenommenen Blutes ist mit 6,5 mg im Vergleich zu dem der Weibchen sehr ge-

ring. Erst nach dem Saugakt ist das Männchen kopulationsfähig. Das Männchen 

bleibt danach längere Zeit aktiv und kann mit mehreren Weibchen kopulieren 

(IMMLER, 1973). 
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Die Kopulation findet am Wirt während der Blutaufnahme der Weibchen statt. Der 

Kopulationsprozess wirkt stimulierend auf die Blutaufnahme des Weibchens (BABOS, 

1964). 

Die Zeitspanne zwischen Abschluss der Blutaufnahme und dem Legen des ersten 

Eies bezeichnet man als Präovipositionsdauer (BABOS, 1964). 

Die Zeit der Eiablage ist von der Temperatur und den Feuchtigkeitsverhältnissen ab-

hängig. 

Im Experiment auf Rindern angesetzte Weibchen von D. reticulatus legen während 

18 bis 20 Tagen 2000 bis 3000 Eier. Der größte Teil der Eier wird im Verlauf der ers-

ten 10 Tage abgelegt. Die danach gelegte Menge ist nur noch sehr unbedeutend 

(IMMLER, 1973).  

Es gibt einen großen Unterschied für die Dauer der Präovipositionszeit. Die im Früh-

jahr gesammelten Weibchen beginnen 8 bis 15 Tage nach der Kopulation und dem 

Saugakt mit der Eiablage. Die im Herbst (Oktober) gesammelten Weibchen haben 

eine starke Verzögerung. Bei ¼ liegt die Oogenesedauer noch im Bereich derjenigen 

der Frühlingszecken, die übrigen Weibchen haben eine mehr oder weniger verzöger-

te Eiablage bis zu 58 Tagen. Unter Laborbedingungen betrug die Präovipositionszeit 

sogar bis zu 112 Tagen (IMMLER, 1973).  

 

Die adulten Zecken von D. marginatus haben eine ausgeprägte bimodale Saisonak-

tivität. Sie beginnt Ende Februar mit der Schneeschmelze und endet mit dem Blatt-

austrieb Anfang Mai. Der Höhepunkt ist im März. Von September bis Oktober werden 

die erwachsenen Zecken wieder aktiv. Diese Herbstgeneration ist jedoch schwächer 

und besteht aus adulten Zecken, die entweder im Frühjahr keinen Wirt gefunden ha-

ben und aus Zecken der neuen Generation (LIEBISCH, 1976). 

D. marginatus benötigt für seinen gesamten Entwicklungszyklus unter Laborbedin-

gungen 4,5 Monate, in der Natur unter günstigen Bedingungen 12 –24 Monate 

(BABOS, 1964). 

 

D. reticulatus hat wie D. marginatus 2 Hauptaktivitätszeiten: eine im Frühling (März 

bis Anfang Mai) und eine im Herbst (September bis November). Die ersten aktiven 

Zecken erscheinen kurz nach Verschwinden der Schneedecke auf der Vegetation. 

Auch bei D. reticulatus ist die Herbstgeneration schwächer. Aktive Zecken können 
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jedoch noch bis Ende Dezember, das heißt nach den ersten Frosttagen gefunden 

werden (IMMLER, 1973). 

Die Winterpause dauert etwa so lange wie die Schneedecke bestehen bleibt. Die 

Imagines überwintern knapp über dem gefrorenen Boden in der Moosschicht, welche 

durch Laub und Schnee isoliert ist. Die Zecke ist immobil, in einem Zustand der phy-

siologischen Ruhe, einer Kältestarre mit vermindertem Stoffwechsel (IMMLER, 1973). 

Erwärmt man jedoch im Experiment die Zecken im Winter, so werden sie aktiv und 

können zur Blutaufnahme veranlasst werden. Die Aktivität hält also auch in milden 

Wintern an. Der auslösende Faktor für Beginn und Beendigung der Winterpause ist 

somit die Temperatur (BABOS, 1964). 

 

Die inaktive Phase während der Sommermonate ist nicht obligatorisch. Zecken in 

trockenen, sehr sonnigen Gebieten werden bereits im Mai inaktiv, geben ihre Warte-

position auf den Grashalmen auf und verkriechen sich, wie zu Beginn der Winterpau-

se in die feuchte Moosschicht. Sie erscheinen erst wieder Ende August/ Anfang Sep-

tember. An schattigen Plätzen bleiben die Zecken den ganzen Sommer durch aktiv. 

Die Sommerinaktivität ist somit eine Folge der mikroklimatischen Bedingungen. Die 

Zecken verbleiben abwartend im bodennahen feuchten Mikroklima ohne ihre Bewe-

gungsfähigkeit einzubüßen. 

Die Minimaldauer der Entwicklung unter Laborbedingungen beträgt 95 bis 129 Tage 

(IMMLER, 1973). Abbildung 1 zeigt den Lebenszyklus von Dermacentor sp.. 

                  

1. Wirt: Kleinsäuger    
      Ei           

 

 

6-beinige Larve     

     8-beinige  

        2. Wirt: Kleinsäuger    Nymphe  

 

Geschlechts- 

Dimorphismus     Eigelege Abb. 1: Lebenszyklus von 

        Dermacentor sp. 

        (verändert nach:  

          3. Wirt. Großsäuger  Internetrecherche 1) 
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1.3 Bekannte Verbreitungsgebiete von Dermacentor marginatus und 

Dermacentor reticulatus 

 

Es wurde bisher von D. reticulatus Funden aus folgenden Ländern berichtet: Frank-

reich, Polen, Russland (ENIGK, 1947 a & b, ENIGK & GRITTNER 1954), England 

(EVANS, 1951; THOMPSON, 1967), frühere Tschechoslowakei (MACICKA, NOSEK & 

ROSICKY, 1956), Rumänien (METIANU, 1951), Bulgarien (PAVLOV, 1947), Japan 

(NAKAMURA & JAJMA, 1942; ITAGAKI, NODA & YAMAGUCHI, 1944), Deutschland, Ungarn 

(BABOS, 1964), Spanien, Schweiz und Belgien (HILLYARD, 1996). 

 

In Deutschland sind bisher folgende Vorkommensgebiete von D. reticulatus bekannt 

(Stand 2005): 

Ein Eichenwald zwischen Dessau und Aken (Bezirk Halle), Düben-Dahler Heide (Be-

zirke Leipzig und Halle), Lehnin (Bezirk Potsdam), Falkenberg (Kreis Luckau), Groß-

rössen (Kreis Herzberg), Berlin, Annaburger Heide, Schönka (Kreis Gräfenhainchen), 

Leipzig, Torgau, „Schönbuch“ bei Tübingen, das deutsche Rheinufer bei Basel, die 

Isarauen bei Regensburg und München, in den Auwäldern des Altrheins in Baden-

Württemberg, Kehl, Offenburg (Gifizsee), Lahr, Emmendingen und Freiburg im 

Breisgau (BAUCH & DANNER, 1988; CORNELY & SCHULTZ, 1992.; DENNIG et al., 1980; 

EICHLER, 1959; GOTHE et al., 1987; GOTHE et al., 1989; GOTHE, 2000; IMMLER et al., 

1970; KAHL et al., 1992; LIEBISCH et al., 1985; LIEBISCH & RAHMANN, 1976a und 

1976b; NEGROBOV & BORODIN, 1964; SEER, 2005). 

 

In mitteleuropäischen D. reticulatus Biotopen wurden folgende klimatische Verhält-

nisse ermittelt: Jährliche mittlere Lufttemperatur 9°C, durchschnittliche Januartempe-

ratur 0 bis –3°C, durchschnittliche Julitemperatur 20°C. Die jährliche Schneehöhe 

liegt bei 20 cm, die mittlere Jahresniederschlagsmenge beträgt 650 mm (BAUCH & 

DANNER, 1988). 

D. reticulatus kommt hauptsächlich in Sumpfniederungen und Mischwäldern entlang 

von Flussläufen vor, in denen nach der Schneeschmelze Überschwemmungen auf-

treten. Dabei werden Waldlichtungen und Schonungen, von Gebüsch umstandene 

Weiden und die Vegetation entlang von Waldpfaden, Seeufern und Drainagegräben 

bevorzugt (NOSEK, 1972; SZYMANSKI, 1986). Ein Fund von BAUCH stammt sogar aus 

einem Ökosystem mit ausgesprochenem Trockenheitscharakter, einer Kiefernscho-
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nung. Diese Funde zeigen, dass den Zeckenhabitaten kein Ausschließlichkeitscha-

rakter zukommt und keine Biotope mit Wildnischarakter und hoher Luftfeuchtigkeit 

bzw. anthropogen wenig beeinflusste Gebiete bevorzugt werden. Die Zecken treten 

auch in hochkultivierten Gebieten auf. Die Frage, welche ökologischen Faktoren für 

die Verbreitung dieser Art limitierend sind bleibt noch offen (BAUCH & DANNER, 1988). 

 

D. marginatus wurde bisher in Frankreich, Jugoslawien, Polen, Schweiz, Spanien, 

Deutschland (BOCH, 1983), Marokko, Italien (HILLYARD, 1996), Ungarn (BABOS, 1964) 

und im Osten über Süd- und Mittelrussland (ENIGK, 1947 b) bis nach Westsibirien 

(POMERANCEV, 1950) gefunden. 

 

In Deutschland wurde D. marginatus (Stand 2005) entlang des Rheingrabens von 

Rheinfelden bis in die Gegend von Mainz und Wiesbaden entdeckt. Entlang des 

Maingrabens wurde die Zecke zwischen Lörrach, Mainz und Bamberg, Forchheim 

nachgewiesen. Das Gebiet umfasst auch die Mainnebenflüsse Fränkische Saale, 

Lohr, Murg und Rensch. Weitere Gebiete in denen D. marginatus nachgewiesen 

wurde sind Wetzlar im Dillkreis, Wiesloch, Karlsruhe, Pfälzer Bergland, Süd-Ost-

Abhang des Westerwaldes, Nord-Ost-Rand der Schwäbischen Alb, Osthang des 

Schwarzwaldes, der Neckar-Raum und das Gebiet um den Raum Saarbrücken mit 

der Verbindung zu der Zeckenpopulation von Frankreich (GOTHE et al., 1987; GOTHE 

et al., 1989; GOTHE & SCHMID, 1995; LIEBISCH & RAHMANN, 1976a & 1976b; LIEBISCH et 

al., 1985). 

 

Bei dem hier umrissenen Verbreitungsgebiet handelt es sich um die wärmsten und 

trockensten Teile Deutschlands. Im Rheintal liegen die mittleren Januartemperaturen 

über +10°C, und die mittleren jährlichen Niederschlagssummen liegen unter 700 mm. 

Die Böden sind Muschelkalke und Flugsande, die sich leicht erwärmen bzw. die 

Temperatur lange halten. Die Vegetation ist xerophil und hat häufig Steppencharak-

ter.  

In diesen Gebieten ist D. marginatus nicht flächendeckend vertreten. Dies ist unter 

anderem auf das fehlende Vorkommen geeigneter Wirtstiere für die erwachsenen 

Zecken zurückzuführen. Während Larven und Nymphen an kleinen freilebenden 

Säugern (Mäusen, Kaninchen etc.) saugen, benötigen die adulten Zecken große 

Säuger, hier vor allem Schafe. Nur diese Tierart tritt in ausreichend großer Stückzahl 
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auf, um eine hohe Zeckenpopulation zu sichern. Ein weiterer Grund hierfür sind die 

innerhalb des Verbreitungsgebietes liegenden für die Zecken ungeeigneten Biotope, 

natürlichen Ursprungs (feuchte Wälder, Sümpfe), sowie die durch anthropogene Ein-

flüsse veränderten Biotope (Ackerbau, Besiedlung) (LIEBISCH, 1976, LIEBISCH & 

RAHMANN, 1976b). 

 

1.4 Lebenszyklus, Symptome und Diagnostik von Babesia canis 

 

Babesien gehören zur Ordnung der Piroplasmiden (BOCH, 1985). Zu den Vektoren 

von Babesia canis gehören Rhipicephalus sanguineus, Haemaphysalis leachi leachi, 

Hyalomma plumbeum plumbeum sowie Dermacentor andersoni, Dermacentor mar-

ginatus und Dermacentor reticulatus. Alle Arten bis auf Rhipicephalus sanguineus, 

sind in ihrem Vorkommen regional eng gebunden, die Summe ihrer Verbreitungsge-

biete gewährleistet aber fast eine kosmopolitische Endemisierung der Hundebabesi-

ose mit Vorkommen in Nord-, Mittel-, und Südamerika, Afrika, Südeuropa, Asien und 

Australien sowie in Russland  (GOTHE et al., 1987). 

Die Überträger in Europa sind die braune „Hundezecke“ Rhipicephalus sanguineus 

und Dermacentor reticulatus. (FRIEDHOFF, 1980). 

Nach UILENBERG et al. (1989) teilt sich B. canis in drei Unterarten auf: In die durch D. 

reticulatus, seltener D. marginatus übertragene B. canis canis (PIANA & GALLI-

VALERIO, 1895), die durch R. sanguineus übertragene Art B. canis vogeli 

(REICHENOW, 1935) und die durch H. leachi übertragene Art B. canis rossi (NUTTALL, 

1910). Morphologisch lassen sich diese drei Unterarten nicht differenzieren 

(UILENBERG et al., 1989). 

Als Wirt kommt vorzugsweise der Hund, daneben auch Schakal, Wolf und Fuchs in 

Frage. (DENNIG et al., 1980). 

Die Entwicklung der Hundebabesien im Vektor verläuft in zwei Phasen, die als Ga-

mogonie mit Bildung und Fusion von Gameten in Zeckendarmzellen sowie als unge-

schlechtliche Vermehrung in Form einer Sporogonie in verschiedenen Organen ein-

schließlich Ovarien und Speicheldrüsen interpretiert werden. Die durch Speichel ü-

bertragenen Sporozoiten führen zur Infektion des Hundes, die Ansiedlung in Ovarien 

zur Passage der Erreger auf nächste Zeckengenerationen (MEHLHORN & SCHEIN, 

1984). Dementsprechend ist sowohl eine transstadiale als auch transovarielle Über-

tragung möglich. Die als Konsequenz der transovariellen Passage potentiell lange 
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Persistenz von Babesien in aufeinanderfolgenden Vektorgenerationen ohne zwi-

schenzeitlich erforderlichen Kontakt mit Hunden kennzeichnet die Zecken als prinzi-

pielles Erregerreservoir und effektives Epizentrum. Regionale oder punktuelle ende-

mische Herde werden demnach primär durch Zecken aufrecht erhalten, gleichzeitig 

besteht jedoch die erhebliche Gefahr einer passiven Vektoren- und Erregerdissemi-

nation durch Hunde bezüglich der Zecken, aber auch mit Pflanzen selbst über weite 

Distanzen mit anschließender endemischer Einnistung in bisher babesien- und ze-

ckenfreien Gebieten. (GOTHE et al., 1987). 

Die Entwicklung von B. canis im Vertebratenwirt nach Inokulation infektiöser Sporo-

zoiten durch die Zecke erfolgt ausschließlich in Erythrozyten. Ist der Erreger in die 

Erythrozyten erfolgreich eingedrungen, wird er zum Trophozoiten, wächst und ver-

mehrt sich durch Zweiteilung zu Merozoiten, wahrscheinlich in Form einer äußeren 

Knospung. Diese Merozoiten verlassen die Wirtszelle, dringen in neue Erythrozyten 

ein und teilen sich dort wieder. Einige Trophozoiten bleiben jedoch undifferenziert 

und repräsentieren wahrscheinlich Gametozyten, die sich erst in den Überträgerze-

cken weiterentwickeln (GOTHE et al., 1987). 

Im gefärbten Blutausstrich stellen sich die Babesien des Hundes vorwiegend als 

intra- oder gelegentlich auch extra-erythrozytäre Formen dar. Babesia canis füllt ⅓ 

bis ¼ der Erythrozyten aus und misst 1,5-4,0µm. Auffallend ist die große Formenva-

rianz der Babesien, wobei birnenförmige Merozoiten (Tochterzellen) und bei schwa-

chem Befall besonders häufig vorkommende, ovoide bis runde Trophozoiten (Mutter-

zellen) gut differenzierbar sind. Zeigen letztere knospenartige Auftreibungen, so han-

delt es sich um Teilungsformen. Bis zu 16 Parasiten können in einem Erythrozyten 

liegen (DENNIG et al., 1980). 

Abbildung 2 zeigt den Lebenszyklus von Babesia canis. 
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Abb. 2: Lebenszyklus 

von Babesia canis. 

(verändert nach 

MEHLHORN & PIEKARSKI, 

1995) 

1. Sporozoit im 

Zeckenspeichel 

2.-5. Bildung von 

Merozoiten durch 

Zweiteilung in Erythrozyten 

des Wirbeltiers 

5.1. Intraerythrozytärer 

Merozoit 

5.2. Merozoiten gehen im 

Zeckendarm zugrunde 

6. Intraerythrozytärer, 

abgerundeter Gamont 

7. Gamonten bilden 

strahlenartige Fortsätze 

8. Ausdifferenzierter 

Strahlenkörper (aus ihm 

gehen direkt „weibliche“ und durch Teilungen „männliche“ Gameten hervor) 

9. Verschmelzung von Isogameten, die den Strahlenkörpern gleichen 

10.–14. Aus der Zygote entsteht ein Kinet 

15.-18. In verschiedenen Organen entstehen aus jedem Kineten zahlreiche weitere von glei-

chem Aussehen. Über das Ovar werden auch die Eier und somit die nächste Zeckengenera-

tion (= transovarielle Übertragung) befallen 

19.-21. Dringt ein Kinet in eine Zelle der Speicheldrüsenalveolen ein, so entwickeln sich auf 

ungeschlechtlichen Wege zahlreiche Sporozoiten 

CY = Cytomeren; DE = Gamont in der Entwicklung; DK = Kinet in der Entwicklung;  

E = Erythrozyt; ES = Entwickelnder Sporont; GP = Großes Plasmodium; HC= Wirtszelle;  

IV = Innere Vakuole; JS = Junger Sporont; N = Nucleolus; NH = Nucleolus der Wirtszelle;  

NP = Polyploider Nucleolus; R = Strahlenkörper; SP = Sporozoit; TH = Dorn, Spitze der Ga-

monten, Gameten 
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Symptome der Babesiose: 

Die Inkubationszeit beträgt 5 – 28 Tage. Die Krankheit setzt stets mit Fieber (bis 

42°C) ein. Es folgen Mattigkeit, Appetitlosigkeit, rascher Konditions- und Gewichts-

verlust, Anämie und Ikterus. Die Milz ist enorm vergrößert, in geringem Ausmaß auch 

die Leber. Leberdegeneration ist immer vorhanden.  

Chronisch kranke Tiere sind apathisch, schwach, abgemagert, mit vielfach nur vorü-

bergehend ansteigender Temperatur; der Ikterus ist wenig ausgeprägt, die Anämie 

deutlich. (BOCH, 1983). Die chronische Babesiose kann aber auch fast symptomlos 

verlaufen (FRIEDHOFF, 1980).  

Bei der Entstehung der Anämie, die oft in keiner Relation zur geringen Parasitämie 

steht, sind Autoimmunreaktionen wesentlich beteiligt (BOCH, 1983). Es kann zur Bil-

dung von Antikörpern gegen Erythrozyten und/oder Thrombozyten kommen (NAUCKE, 

2005a). 

Bei Schädigung des Zirkulationsapparates treten Ödeme auf, Bauchwassersucht und 

Blutungen in Haut und Schleimhäuten. Eine Schädigung des Respirationsapparates 

verursacht Katarrh und Atemnot. Stomatitis und Gastritis werden ebenfalls registriert, 

weiter Myositis und rheumatische Beschwerden (BOCH, 1983). Es können auch ent-

zündliche Veränderungen der Augen, sowie Netzhautablösung auftreten. Im weiteren 

Verlauf kann das Zentralnervensystem geschädigt werden. Dann können Bewe-

gungsstörungen und epileptische Anfälle auftreten (NAUCKE, 2005a). 

Wie die Harnuntersuchungen zeigen, sind die Nieren stets geschädigt, allerdings tritt 

nur in schweren Fällen Hämoglobin im Harn auf (BOCH, 1983). 

Die von D. reticulatus übertragenen Stämme von B. canis aus Frankreich sind meis-

tens hochvirulent. Diese Infektionen können innerhalb von 24 bis 48 Stunden zum 

Tode führen. Besonders gefährdet sind Welpen und junge Hunde, die empfindlicher 

sind als ältere Hunde (FRIEDHOFF, 1980).  

 

Diagnostik der Babesiose: 

Zur Abklärung der Diagnose und Erfassung möglichst aller infizierten Tiere ist es 

sinnvoll, stets direkte und indirekte Erregernachweise durchzuführen. Spezifische 

Antikörper im IFAT (Immunofloreszens Antikörper Test) lassen sich erst nach Ablauf 

der Inkubation und dabei frühestens ab 10. Tag p. i. nachweisen und persistieren 

anschließend. Babesien lassen sich aber schon vorher im Giemsa-gefärbten Blut-

ausstrich feststellen (IRWIN & HUTCHINSON, 1991).  
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Eine nur mikroskopische oder serologische Untersuchung mit negativem Befund 

schließt eine Babesien-Infektion des Patienten nicht aus. Eine sehr frische Infektion 

mit kurzer Inkubation wird über den gefärbten Blutausstrich nachgewiesen. Ältere 

Infektionen ohne Parasitenfund im Blutausstrich sind stets serologisch nachweisbar 

(GOTHE & SCHMID, 1995). 

 

Die Babesiose in Deutschland: 

Es ist ein autochthoner, endemischer Herd von B. canis im Raum Offenburg/ Lahr/ 

Freiburg mit D. reticulatus als Überträgerzecke auch in Deutschland bekannt (GOTHE 

& WEGERDT, 1991). 

Von weiteren Babesiosefällen aus München, Regensburg, Münster, Siegen, Berlin / 

Brandenburg und den Regionen zwischen Saarbrücken und Saarlouis wurde berich-

tet (NAUCKE, 2005b). 

Ansonsten wird in Deutschland die canine Babesiose hauptsächlich aus Ungarn und 

den mediterranen Ländern importiert (HAUSCHILD, 1995).  

 

1.5 Problematik des Hundetourismus’ und Hundeimports  

 

Der internationale Tourismus der in Deutschland lebenden Hunde steigt kontinuier-

lich an, dabei werden Portugal und die Anrainerstaaten des Mittelmeeres als Haupt-

reiseziele angegeben. Außerdem werden viele dort lebende, meist streunende Hun-

de von Touristen oder Tierschutzorganisationen mit nach Deutschland gebracht. Der 

Mittelmeerraum ist eine Risikoregion für Zecken- und Mücken-übertragene parasitäre 

Infektionen (GLASER, 1998b). 

GLASER (1998a) berichtet unter anderem von folgenden arthropodenübertrtagenen 

parasitären Infektionen von 1995/96: Leishmanien-Infektionen, Babesia canis, Ehrli-

chia canis, sowie von Rhipicephlus sanguineus, Dermacentor reticulatus und Derma-

centor marginatus. Die meisten Hunde mit einer Babesien-Infektion haben sich zuvor 

in Ungarn aufgehalten oder stammen von dort. Babesien-infizierte Hunde können als 

Ansteckungsquelle für fest eingebürgerte und noch erregerfreie Populationen dieser 

Zeckenarten fungieren, sie können das bereits existierende Epizentrum im Raum 

Offenburg/ Lahr/ Freiburg verstärken und auffrischen und auch neue Endemieherde 

in bisher Dermacentor-freien Regionen Deutschlands entstehen lassen, wenn die 

zurückkehrenden Hunde gleichzeitig Dermacentor-Zecken mitbringen. 



 17 

 

Die im Rahmen der Diplomarbeit untersuchten 179 Hunde aus Rumänien wurden 

neben Babesiose auch auf Leishmaniose, Ehrlichiose und Anaplasmose untersucht. 

Es folgen kurze Beschreibungen zu den Erregern, der Vektoren, der Krankheitssym-

ptome und der Verbreitung. 

  

Leishmaniose: 

Die Leishmanien (1903 von Leishman und Donovan entdeckt) sind Protozoen und 

gehören zur Gruppe der Kinetoplastida. Die Infektion erfolgt durch den Stich weibli-

cher Sandmücken der Gattungen Phlebotomus, Lutzomia u.a. (MEHLHORN & 

PIEKARSKI, 1995). Von den 23 verschiedenen Sandmückenarten, die im europäisch-

mediterranen Raum vorkommen, übertragen vor allem die Arten Phlebotomus perni-

ciosus, P. ariasi und P. neglectus Leishmanien auf Mensch und Hund, aber auch auf 

andere Säugetiere. Sie vermehren sich in den Makrophagen, hauptsächlich im Kno-

chenmark und schädigen innere Organe wie Leber, Milz und Nieren. Der alleinige 

Erreger im mediterranen Europa ist Leishmania infantum. 

Die Symptomatik bei Hunden ist sehr variabel. Milzvergrößerung, Lymphknoten-

schwellungen, Gewichtsverlust, allgemeine Schwäche, Durchfall und Erbrechen, ver-

stärktes Krallenwachstum, Haarausfall, begleitet von Ekzemen, können beobachtet 

werden. Äußere Erscheinungen wie Hautveränderungen sind sekundäre Ausprägun-

gen und weisen auf eine fortgeschrittene Organleishmaniose hin (NAUCKE, 2005a). 

Die endemischen Gebiete liegen im Wesentlichen südlich der 10°C-Jahresisotherme 

(FRIEDHOFF, 1980). Je nach Verbreitung und Dichte dieser Sandmücken sind die 

Leishmaniose-Durchseuchungsraten bei Hunden (auch Menschen) europaweit sehr 

unterschiedlich. Sandmücken kommen im gesamten Mittelmeerraum, Portugal, 

Deutschland (Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz) und der Schweiz vor. In 

Südbelgien wurden kürzlich die ersten Sandmücken gefunden (NAUCKE, 2005a). 

Weitere große endemische Regionen befinden sich in Asien, Afrika und Lateinameri-

ka (L. donovani, L. tropica, L. mexicana, L. brasiliensis) (FRIEDHOFF, 1980). 
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Ehrlichiose: 

Ehrlichien sind Rickettsien, die in Monocyten oder Granulocyten von Hund, Rind, 

Schaf, Pferd u. a. parasitieren und das Immunsystem schädigen (FRIEDHOFF, 1980). 

E. canis wird von der braunen „Hundezecke“ Rhipicephalus sanguineus mit dem 

Speichel während des Saugaktes übertragen (GROVES et al., 1975; LEWIS et al., 

1977). Ehrlichiose kann überall dort erworben werden, wo die braune Hundezecke 

anzutreffen ist. Dies ist ab Zentralfrankreich südwärts in allen europäischen Mittel-

meerländern einschließlich Portugal möglich (NAUCKE, 2005a). Außerdem ist die In-

fektion in Asien, Afrika und Amerika weit verbreitet (FRIEDHOFF, 1980). 

Eine Ehrlichiose beginnt beim Hund meist „schleichend“, d.h., es werden Mattigkeit, 

Leistungsschwäche und Futterverweigerung beobachtet. Im späteren Verlauf ist Na-

senbluten ein Leitsymptom. Es werden auch punkförmige Blutungen auf den 

Schleimhäuten und auf der Haut beobachtet. Blut im Kot, Urin, Bluthusten und Blu-

tergüsse in den Gelenken können vorkommen ebenso hohes Fieber und Lymphkno-

tenschwellungen. Für die Blutungsneigung ist das Absinken der Thrombozyten ver-

antwortlich. Eine unbehandelte Ehrlichiose kann infolge zunehmender, ggf. über Jah-

re andauernder, schleichender Blutungsneigung zum Tode des Tieres hin führen 

(NAUCKE, 2005a). 

 

Anaplasmose: 

Der Erreger der Anaplasmose ist Anaplasma phagocytophilum. Anaplasmen sind 

Bakterien, die weiße Blutkörperchen (Granulozyten) befallen und sich darin vermeh-

ren. 

Die Anaplasmose wird durch den Zeckenstich von Ixodes ricinus übertragen. 

Die Anaplasmose ist eine der Ehrlichiose sehr ähnliche Erkrankung. Neben den bei 

der Ehrlichiose bereits genannten Symptomen kann sich die Anaplasmose auch als 

unspezifische Erkrankung mit Fieber äußern. Weiterhin wird Teilnahmslosigkeit, Ge-

wichtsverlust, Durchfall, Erbrechen, manchmal auch Lahmheit als Folge von Gelenk-

entzündungen beobachtet.  

Eine Anaplasmose kann überall dort vorkommen, wo man den Holzbock findet, also 

überall zwischen dem 40. und 65. Breitengrad. Die Anaplasmose ist bekannt in 

Schweden, Norwegen, England, den Niederlanden, Deutschland, Polen, Ungarn, 

Österreich, in der Schweiz, in der Tschechischen Republik, Frankreich, Nordspanien 

und Norditalien (NAUCKE, 2005a). 
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2. Material und Methoden 

 

2.1 Sammeln und Fangen von Zecken und Habitatscharakterisierung 

 

Die Sammlung möglichst vieler Dermacentor-Zecken aus ganz Deutschland erfolgte 

mit Hilfe eines öffentlichen Aufrufs im Internet (Internetrecherche 2), in Zeitschriften 

(„Der Hund“ NAUCKE, 2005b und MAASJOST, 2006 und „Partner Hund“ WELSCH, 2006), 

im Fernsehen („Abenteuer Wissen“/ zdf und „Die Rache der Schöpfung – Teil 3 Der 

Hund des Parasitologen“/ arte), sowie der Verteilung von Steckbriefen über die Firma 

Bayer an ungefähr 3000 Tierarztpraxen deutschlandweit. 

Darüber hinaus wurde der Steckbrief in verschiedenen Homepages und Foren veröf-

fentlicht und von Hundebesitzern untereinander verteilt. 

 

Die eingesandten Zecken wurden katalogisiert und bestimmt:  

Dafür wurden die Zecken einer jeden Einsendung, die möglichst nach Datum sortiert 

wurden, in Eppendorfgefäßen mit 70%igem Alkohol aufbewahrt. Dabei wurden 

Männchen und Weibchen voneinander in getrennten Eppendorfgefäßen aufbewahrt. 

Die einzelnen Eppendorfgefäße wurden je nach Einsendedatum mit Zahlen von 1 bis 

330 markiert, mit dem Zusatz ♂ für männliche und ♀ für weibliche Zecken.  

Die Zecken wurden für weitere Untersuchungsmöglichkeiten bei 8°C gelagert. 

Die Bestimmung der Zecken erfolgte mit Hilfe des Bestimmungsschlüssels von 

HILLYARD, 1996.  

Unter der Stereolupe (hier benutzt: PEL-E E.Nr. F-82-02 von Carl Zeiss Germany) 

sind die arttypischen Merkmale von D. reticulatus und D. marginatus sichtbar. Auf 

den Abbildungen 3 und 4 sind die typischen Merkmale von D. reticulatus und D. mar-

ginatus markiert. Man unterscheidet Männchen von Weibchen mit Hilfe ihres gemus-

terten Rückenschildes. Bei Männchen ist der Rücken ganz von dem Schild bedeckt, 

bei Weibchen nur der vordere Teil (grüne Pfeile auf den Abbildungen 3 und 4). 

Man kann D. reticulatus gut von D. marginatus unterscheiden, da diese im Gegen-

satz zu D. marginatus nach kaudal gerichteten Dornen an ihrem 2. Palpenglied tra-

gen (rote Pfeile auf den Abbildungen 3 und 4). Außerdem, nicht ganz so deutlich, 

besitzt D. reticulatus an Coxa I einen langen, weitgehend parallelen Sporn. Bei D. 

marginatus ist dieser relativ kurz und abstehend (blaue Pfeile auf den Abbildungen 3 

und 4). 
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Abb. 3: Arttypi-

sche Merkmale 

von D. reticulatus. 

Verändert nach 

HILLYARD (1996) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4: Arttypi-

sche Merkmale 

von D. margina-

tus. Verändert 

nach HILLYARD 

(1996) 
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In einer Excel-Tabelle wurden das Funddatum der Zecke(n), bzw. wenn nicht vor-

handen das Datum des Poststempels, der Fundort (möglichst genau), auch Postleit-

zahl und Name der nächstgelegenen Ortschaft, die Anzahl und Art der eingesandten 

Zecken, sowie die Anzahl der männlichen und weiblichen Zecken notiert. Falls der 

Einsender noch eine Besonderheit des Zeckenfundes mitgeteilt hatte, wurde dies 

auch notiert. Außerdem wurden die Daten des Einsenders, wie Adresse und falls an-

gegeben Emailadresse und Telefonnummer notiert. 

Alle Fundorte wurden mit Hilfe der Firma Bayer Vital auf einer Karte eingetragen. Auf 

dieser wurden mit dem Computerprogramm RegioGraph, nach Postleitzahlen sortiert 

und in unterschiedlichen Farben die Anzahl der eingesandten Zecken markiert. Hell-

blau steht für eine geringe Anzahl von 1-5 Zecken, dunkelblau für 6–20 Zecken, hell-

rot für 21-50 Zecken und dunkelrot für 51-220 Zecken. 

 

Auf der Internetseite des Deutschen Wetterdienstes (Internetrecherche 3) wurden die 

Klimadaten von fünf meteorologischen Stationen der Jahre 2004, 2005 bis April 2006 

herausgesucht, um die saisonale Aktivität der Zecken mit den klimatischen Verhält-

nissen zu vergleichen. Dazu wurden alle Zeckeneinsendungen in einem Radius von 

50km mit den Daten der Wetterstationen verglichen. 

Für den Großraum Berlin wurden die Daten der Station „Berlin Tempelberg“ zugrun-

de gelegt, für Leipzig die Daten der Station „Leipzig-Schkeudiz“, für die Gegend um 

Tübingen die Daten von „Stuttgart Echterdingen“. Die Daten von Magdeburg und 

Frankfurt /Main Flughafen dienten als Grundlage für die Großräume um Magdeburg 

und Frankfurt. 

 

Zur Untersuchung der Zeckenhabitate wählte ich aus den „Zeckenballungsgebieten“ 

vor allem die Gebiete mit den genauesten Fundortangaben der Hundebesitzer, die 

Zecken eingesandt haben, aus. Die Angaben der Fundorte waren teilweise sehr un-

terschiedlich. Einige Einsender gaben nur den Ortsnamen mit der Postleitzahl an, 

andere schickten Karten mit, in denen der Fundort der Zecke(n) genau markiert wur-

de. Diese wurden von mir zur genaueren Untersuchung herausgesucht. Außerdem 

wurden die Fundorte der Einsendungen aus Malsch, Cleversulzbach, Koblenz und 

der Gegend um Tübingen genauer untersucht. Diese wurden zusätzlich herausge-

sucht, da die Gegend um Tübingen schon seit 1976 (LIEBISCH & RAHMANN, 1976 a & 

b) als Fundort aus der Literatur bekannt war und es sich bei den Einsendungen aus 
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Malsch und Cleversulzbach um D. marginatus Einsendungen handelte. In Koblenz 

wurde ein akuter Fall von Babesiose gemeldet. 

Tabelle 1 zeigt die Gegenden mit den GPS-Daten, der nächstliegenden Ortschaft mit 

Postleitzahl und das Datum wo Zecken gesammelt und die Zeckenhabitate unter-

sucht wurden. 

 

 

Datum GPS Länge GPS Breite nächstliegender Ort Postleitzahl 

16.09.2005 8.8530  49.9152 Münster 64839 

16.09.2005 8.5977 50.0016 Langen 63225 

28.09.2005 8.5577 50.0184 Walldorf-Mörfelden 64546 

28.09.2005 8.6055 49.9902 Langen 63225 

28.09.2005 8.8492 49.9139 Münster 64839 

29.09.2005 8.3369 48.8847 Malsch 76316 

29.09.2005 9.1208 48.5456 Pfrondorf 72074 

30.09.2005 8.8957 48.6016 Herrenberg 71083 

30.09.2005 9.3700 49.2207 Cleversulzbach 74196 

11.10.2005 7.3704 50.2107 Koblenz 56077 

29.05.2006 11.8057  52.0666 Plötzky 39245 

30.05.2006 11.6667 52.0919 Magdeburg 39122 

30.05.2006 11.7326 52.1150 Gübs 39175 

30.05.2006 11.7914 52.1009 Wahlitz 39175 

31.05.2006 12.7406  52.3421 Lehnin 14979 

01.06.2006 12.9331  52.5229 Hoppenrade Ausbau 14641 

01.06.2006 12.9871 52.5254 Elstal 14627 

01.06.2006 13.0788 52.5299 Dallgow-Döberitz 14624 

02.06.2006 13.2525 52.5040 Berlin 14055 

03.06.2006 12.9848 52.2696 Seddiner See 14554 

04.05.2006 13.1924 52.1586 Märtensmühle 14947 

04.05.2006 13.1378 52.0099 Werder 14913 

04.05.2006 13.1172 51.9895 Jüterbog 14913 

04.05.2006 13.0193 52.0081 Altes Lager 14913 

04.05.2006 13.0586 51.7201 Annaburger Siedlung 06925 
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Datum GPS Länge GPS Breite nächstliegender Ort Postleitzahl 

05.06.2006 11.5620 50.9535 Cospeda 07751 

 

Tab. 1: GPS-Daten, Orte mit Postleitzahlen und Datum der untersuchten Zeckenha-

bitate 

 

Vor Ort wurde die Gegend nach der von MACLEOD (1932) entwickelten und später 

von MACICKA, ROSICKY & CERNY (1955) und NEGROBOV et al. (1965) modifizierten 

Schlepptuch- bzw. Fahnenmethode nach Zecken abgesucht. Als Schlepptücher dien-

ten mehrere ca. 0,7m x 1,0m große beige-weiße Baumwolltücher, deren Kanten um-

genäht und das vordere Ende mit einem Saum versehen wurde, so dass man einen 

Stock durchführen konnte, um das Sammeln zu erleichtern. Alle 50 Schritte wurde 

die Zeckenfahne nach Zecken untersucht. Nachdem die erste Zecke gefunden wur-

de, wurde alle 20 Schritte die Fahne nach Zecken untersucht, die Zecken abgesam-

melt und vorerst in einem Gefäß mit einem Stück feuchten Papier gesammelt. An 

jedem Abend wurden die Zecken in 70%igen Alkohol konserviert.  

Zur genauen Angabe des Standortes wurden mit Hilfe eines Navigationsgerät 

(MEDION 95000) die GPS-Daten ermittelt. Die Postleitzahl und der Name der 

nächstgelegenen Ortschaft wurden notiert. Temperatur und Luftfeuchtigkeit in Bo-

dennähe (10cm über dem Boden) wurden mit einem Raumluft-Überwachungsgerät 

(hier benutzt: Modell NR.: AR112N von OREGON SCENTIFIC) ermittelt. Allgemeine 

Angaben zur Witterung, wie Bewölkung, Wind und Sonnenstrahlung wurden ge-

schätzt. Außerdem wurde die Uhrzeit notiert. 

In unmittelbarer Umgebung der Fundorte wurden markante Pflanzen vor Ort be-

stimmt, einige Pflanzen wurden mitgenommen, gepresst und später bestimmt. Au-

ßerdem wurde die ungefähre Höhe der Moosschicht ermittelt und die Art des Bo-

dens. Seen, Fluss- und Bachläufe, sowie Bahndämme, Besonderheiten, wie z.B. e-

hemalige Truppenübungsplätze, größere Straßen oder die unmittelbare Nähe von 

Wohnsiedlungen wurden notiert. 

Jeder positive Fundort wurde fotographisch festgehalten.  

Die Bestimmung der Pflanzen führte ich nach SCHMEIL & FITSCHEN (2006) durch. 
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2.2 Serologische Untersuchungen von 179 Hunden aus Rumänien 

 

Von einem Tierschutzverein erhielt der Verein Parasitus Ex e.V. 179 Hundeseren aus 

Suceava in Rumänien die auf Anaplasmen, Babesien, Ehrlichen und Leishmanien 

untersucht wurden. Der Nachweis erfolgte mit Hilfe des Immunofloreszens Antikörper 

Tests (IFAT). 

Die Testkits stammen von der Firma MegaCor Diagnostik. Die Chargen der einzel-

nen Testkits sind in Tabelle 2 zusammengefasst. 

 

Testkit Charge 

MegaScreen FLUOANAPLASMA® 1210 

MegaScreen FLUOBABESIA canis® 9015 

MegaScreen FLUOEHRLICHIA® 0630 

MegaScreen FLUOLEISH® 4165 

 

Tab. 2: Chargen der eingesetzten Testkits 

 

Testdurchführung: 

1. Die Objektträger werden aus dem Kühlschrank entnommen und auf Raum-

temperatur erwärmt (20° - 25°C). Danach werden sie aus der Folie entnom-

men und das Mattfeld wird beschriftet. 

2. Es werden je ein Tropfen positive und negative Kontrolllösung sowie die mit 

PBS pH (7,2) vorverdünnten Hundeseren auf jeweils ein Antigenfeld aufgetra-

gen. 

3. Die Objektträger werden anschließend in einer feuchten Kammer für 30 min 

bei 37°C im Brutschrank inkubiert. 

4. Nach 30 min Inkubationszeit werden die Objektträger aus der Kammer ent-

nommen, mit PBS pH (7,2) gespült und 2 x 5 min in frisch angesetzten PBS-

Puffer gestellt und anschließend noch einmal kurz mit PBS gespült. Die Felder 

dürfen dabei nicht antrocknen. 

5. Sofort danach wird ein Tropfen anti-Hund-IgG-Konjugat auf die Antigenfelder 

aufgetragen und die Objektträger für 30 min in einer feuchten Kammer bei 

37°C inkubiert. 

6. Die Objektträger werden wieder wie in Punkt 4. beschrieben gewaschen. 
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7. Deckgläschen werden mit 2 Tropfen Eindeckmittel überschichtet und blasen-

frei auf die Antigenfelder gelegt. Das überschüssige Eindeckmittel wird abge-

drückt. 

8. Die Auswertung erfolgt bei 400-facher Vergrößerung am Fluoreszenzmikro-

skop Nikon Eclipse 80i. Als Objektiv wurde das Nikon Plan Fluor (DLL) und 

der FITC Filter (EX 465-495) verwendet. 

 

Tabelle 3 zeigt die Verdünnungsschritte für die einzelnen Testverfahren. Die Se-

ren wurden so lange verdünnt, bis die letzte Verdünnungsstufe nur noch knapp 

positiv bzw. schon negativ war. Die davor noch eindeutig positive Verdünnung 

wurde als Ergebnis eingetragen. 

 

 Verdünnungen 

Anaplasmose 1:50 1:100 1:200 1:500 1:1000 1:2000 1:4000   

Babesiose 1:20 1:40 1:80 1:160 1:320 1:640 1:1280 1:2560 1:5120 

Ehrlichiose 1:50 1:100 1:200 1:500 1:1000     

Leishmaniose 1:50 1:100 1:200 1:500      

 

Tab. 3: Verdünnungsschritte bei den unterschiedlichen Testverfahren 

 

Tabelle 4 zeigt die Auswertungen der Tests für Leishmanien, Ehrlichien und Ana-

plasmen. Tabelle 5 zeigt die Auswertungen der Tests für Babesien. 

 

Testergebnis Auswertung 

< 1:50 negativ 

1:50 fraglich 

1:100 fraglich 

1:200 positiv 

1:500 positiv 

1:1000 positiv 

1:2000 positiv 

1:4000 positiv 

 

Tab. 4: Auswertungen der Tests für Leishmanien, Ehrlichien und Anaplasmen 
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Testergebnis Auswertung 

< 1:20 negativ 

1:20 fraglich 

1:40 fraglich 

1:80 positiv 

1:160 positiv 

1:320 positiv 

1:640 positiv 

1:1280 positiv 

1:2560 positiv 

1:5120 positiv 

 

Tab. 5: Auswertungen der Tests für Babesien 

 

Die hier im IFAT positiv getesteten Leishmaniose Fälle wurden am Institut für Parasi-

tologie der Universität Zürich, dem Diagnostikzentrum Parasitologie DZP, mittels 

ELISA gegengetestet. 

 



 27 

3. Ergebnisse 

 

 

3.1 Ergebnisse der Untersuchungen der Zeckenhabitate und Verbrei-

tung der Zecken 

 

3.1.1 Zusammenfassung der Ergebnisse der eingesandten und gesam-

melten Zecken 

 

Es wurden insgesamt 1839 Zecken der Gattung Dermacentor eingesandt. Von die-

sen stammen 21 Zecken aus Frankreich, Mallorca oder Österreich. Sie wurden für 

die folgenden Berechnungen nicht weiter berücksichtigt. 

287 Dermacentor reticulatus- Zecken konnten im Rahmen dieser Diplomarbeit eigen-

ständig in unterschiedlichen Regionen gesammelt werden.  

Neben diesen Zecken wurden noch 519 Exemplare von Ixodes ricinus zugesandt. 

 

Abbildung 5 zeigt ein männliches Exemplar von D. reticulatus, Abbildung 6 zeigt eine 

weibliche Zecke. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 5: D. reticulatus Männchen (Foto: NAUCKE) 
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Abb. 6: D. reticulatus Weibchen (Foto: NAUCKE) 

 

 

Es wurden 1034 weibliche und 1068 männliche Zecken festgestellt, sowie 4 Nym-

phen, siehe Abbildung 7. 

 

Anteil der weiblichen und männlichen Zecken sowie 
der Nymphen

49,10%50,71%

0,19%

Weibchen

Männchen

Nymphen

 

Abb. 7: Anteil der weiblichen und männlichen Zecken, sowie der Nymphen  

 

Unter den selbst gesammelten Zecken waren 179 weibliche, 106 männliche Zecken 

und 2 Nymphen, siehe Abbildung 8. 
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Anzahl der selbst gesammelten Weibchen, Mänchen 
und Nymphen

62,37%

36,93%

0,70%

Weibchen

Männchen

Nymphen

 

Abb. 8: Anteil der selbst gesammelten Weibchen, Männchen und Nymphen 

 

Unter den Einsendungen sind 29 Dermacentor marginatus bestimmt worden, siehe 

Abbildung 9. Darunter 15 Weibchen, 13 Männchen und eine Nymphe.  

 

 

Anteil von D. marginatus  und D. reticulatus

1,38%

98,62%

D. marginatus

D. reticulatus

 

Abb. 9: Anteil der eingesandten D. marginatus und D. reticulatus Zecken 

 

Abbildung 10 zeigt wie viele Zecken jeden Monat eingesandt, bzw. selbst gesammelt 

wurden. 
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Saisonale Aktivität von Dermacentor spec.  in Deutschland
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Abb. 10: Saisonale Aktivität von Dermacentor spec. in Deutschland 

 

Karte 1 zeigt alle Fundorte der eingesandten und selbst gesammelten Zecken. Sor-

tiert nach Postleitzahlen zeigen die unterschiedlichen Farben die Anzahl der einge-

sandten Zecken. Hellblau steht für eine geringe Anzahl von 1-5 Zecken, dunkelblau 

für 6–20 Zecken, hellrot für 21-50 Zecken und dunkelrot für 51-220 Zecken. 

 

Die Abbildungen 11 bis 15 vergleichen die saisonale Zeckenaktivität mit den klimati-

schen Bedingungen (Mittel der Temperatur in 2m über dem Erdboden in °C und die 

Summe der Niederschlagshöhe in mm). 

11a, 12a, 13a, 14a bzw. 15a zeigen die saisonale Aktivität der Zecken in den Groß-

räumen Berlin, Magdeburg, Leipzig, Frankfurt und Tübingen. 

Die Abbildungen 11b, 12b, 13b, 14b und 15b zeigen die Temperaturkurven für die 

Gebiete Berlin, Magdeburg, Leipzig, Frankfurt und Tübingen. 

11c, 12c, 13c, 14c und 15c zeigen die Niederschlagskurven für die Großräume Ber-

lin, Magdeburg, Leipzig, Frankfurt und Tübingen. 
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Karte 1: Verbreitung von Dermacentor spec. in Deutschland (von mir gesammelte 

Standortdaten von der Firma Bayer Vital mittels Software als Karte erstellt) 
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Zeckenanzahl in der Gegend Berlin

1 1 0 0 0 0 0 0 1 0 8

530

175

40 9 0 0 0 16

148

0

100

200

300

400

500

600

Okt 
04

Dez
 0

4

Feb
 0

5

Apr
 05

Ju
n 

05

Aug
 0

5

Okt 
05

Dez
 0

5

Feb
 0

6

Apr
 06

Zeitverlauf

Z
ec

ke
n

an
za

h
l

 

Abb. 11a: Saisonale Aktivität der Zecken im Großraum Berlin 
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Abb. 11b: Lokalklima (Temperatur) im Großraum Berlin 
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Abb. 11c: Lokalklima (Niederschlag) im Großraum Berlin 
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Zeckenanzahl in der Gegend Magdeburg
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Abb. 12a: Saisonale Aktivität der Zecken im Großraum Magdeburg 
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Abb. 12b: Lokalklima (Temperatur) im Großraum Magdeburg 
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Abb. 12c: Lokalklima (Niederschlag) im Großraum Magdeburg 
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Zeckenanzahl in der Gegend Leipzig
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Abb. 13a: Saisonale Aktivität der Zecken im Großraum Leipzig 
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Abb. 13b: Lokalklima (Temperatur) im Großraum Leipzig 
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Abb. 13c: Lokalklima (Niederschlag) im Großraum Leipzig 
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Zeckenanzahl in der Gegend Frankfurt
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Abb. 14a: Saisonale Aktivität der Zecken im Großraum Frankfurt 
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Abb. 14b: Lokalklima (Temperatur) im Großraum Frankfurt 
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Abb. 14c: Lokalklima (Niederschlag) im Großraum Frankfurt 
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Zeckenanzahl in der Gegend Tübingen
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Abb. 15a: Saisonale Aktivität der Zecken im Großraum Tübingen 
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Abb. 15b: Lokalklima (Temperatur) im Großraum Tübingen 
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Abb. 15c: Lokalklima (Niederschlag) im Großraum Tübingen 
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3.1.2 Zusammenfassung der selbst gesammelten Daten 

 

Tabelle 6 zeigt Angaben zu den Fundorten, wo im Rahmen dieser Diplomarbeit Ze-

cken gesammelt wurden. Dazu gehören Datum, Ort, Klima Temperatur, Luftfeuchtig-

keit, Sammeldauer und Anzahl der gesammelten Zecken. Zu den genauen Ortsan-

gaben der Fundorte siehe Tabelle 1. 

 

Datum Ort Klima T L A 

16.09.05 Münster bewölkt 22,8 88 21 

16.09.05 Langen bewölkt - - 2 

28.09.05 Walldorf bewölkt 19,3 82 1 

28.09.05 Langen bewölkt, leicht windig 20,4 58 62 

28.09.05 Münster bewölkt, leicht windig 22,5 52 6 

29.09.05 Malsch bewölkt - - 0 

29.09.05 Pfrondorf Regen 19,1 69 3 

30.09.05 Herrenberg heiter bis wolkig - - 14 

30.09.05 Cleversulzbach bewölkt - - 0 

11.10.05 Koblenz sonnig - - 0 

29.05.06 Plötzky bewölkt, leicht windig 14,9 46 2 

30.05.06 Magdeburg bewölkt, windig 8,5 80 0 

30.05.06 Gübs bewölkt, z.T. Regen, windig 14,3 72 9 

30.05.06 Wahlitz bewölkt, windig 15,6 69 16 

31.05.06 Lehnin sonnig, leicht windig 17,1 55 4 

01.06.06 Hoppenrade sonnig, leicht windig 26,9 34 1 

01.06.06 Elstal sonnig, leicht windig 23,2 43 13 

01.06.06 Dallgow sonnig 22,0 35 31 

02.06.06 Berlin heiter bis wolkig, leicht windig 19,8 61 41 

03.06.06 Seddiner See sonnig, leicht windig 27,5 34 26 

04.05.06 Märtensmühle sonnig, leicht windig 32,9 38 20 

04.05.06 Werder sonnig, leicht windig 27,4 34 6 

04.05.06 Jüterbog heiter bis wolkig, z.T. stärkere Bö-

en 

30,2 29 0 

04.05.06 Altes Lager sonnig, z.T. starke Böen 27,9 31 4 
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Datum Ort Klima T L A 

04.05.06 Annaburg heiter bis wolkig, z.T. stärkere Bö-

en 

26,0 32 3 

05.06.06 Cospeda sonnig, leicht windig 24,8 40 0 

 

Tab. 6: Angaben zu den einzelnen Orten an denen Zecken gesammelt wurden. 

T= Temperatur 10cm über Boden gemessen in °C 

L= Luftfeuchtigkeit 10cm über Boden gemessen in % 

A= Anzahl der gesammelten Zecken 

- = keine Angaben 

 

Im Folgenden werden die bestimmten Pflanzen der einzelnen Gebiete, in denen Ze-

cken gesammelt wurden, aufgelistet. Es wurden nur Pflanzen positiver Fundorte be-

stimmt, d.h. Orte an denen Zecken gefunden wurden. Von unterschiedlichen Vegeta-

tions- und Landschaftsformen der Fundorte wurden Fotos beigefügt. 

 

Münster bei Frankfurt/ Main: 

Kräuter und Stauden: 

Chrysanthemum vulgare Rainfarn 

Festuca pratensis Wiesenschwingel 

Verbascum thapsus  Kleinblütige Königskerze 

 

Holzgewächse:  

Salix caprea  Salweide 

 

 

Langen: 

Kräuter und Stauden: 

Achillea millefolium  Gemeine Schafgarbe 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

 

Holzgewächse: 

Fagus sylvatica Rotbuche 

Genista germanica  Deutscher Ginster 
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Prunus cerasus Sauerkirsche 

Quercus robur Stieleiche 

Rubus fruticosus Brombeere 

Sorbus torminalis Elsbeere 

 

 

Walldorf: 

Kräuter und Stauden: 

Festuca pratensis Wiesenschwingel 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

 

Holzgewächse: 

Fagus sylvatica Rotbuche 

Picea abies Fichte 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Prunus cerasus Sauerkirsche 

Rubus fruticosus Brombeere 

 

 

Pfrondorf: 

Kräuter und Stauden: 

Heracleum sphondylium Wiesen-Bärenklau 

Poa annua Einjähriges Rispengras 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Carpinus betulus Hainbuche 

Fagus sylvatica Rotbuche 

Quercus robur Stieleiche 

Rubus fruticosus Brombeere 

Sambucus nigra Schwarzer Holunder 

Sorbus aucuparia  Eberesche 
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Herrenberg: 

Kräuter und Stauden: 

Achillea millefolium Gemeine Schafgarbe 

Carduus acanthoides Wegdistel 

Pimpinella saxifraga Kleine Bibernelle 

 

Holzgewächse: 

Acer platanoides Spitzahorn 

Genista germanica Deutscher Ginster 

Rosa canina  Hundsrose 

Rubus fruticosus Brombeere 

 

 

Plötzky: 

Kräuter und Stauden: 

Achillea millefolium Gemeine Schafgarbe 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Hypericum perforatum Tüpfel-Johanniskraut 

Lamium purpureum Rote Taubnessel 

Linum catharticum Purgier-Lein 

Senecio jacobaea Jakobs-Greiskraut 

Sonchus arvensis Acker-Gänsedistel 

 

Holzgewächse:  

Acer platanoides Spitzahorn 

Berberis vulgaris Gemeiner Sauerdorn 

Betula pendula Warzenbirke 

Ilex aquifolium Stechpalme 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Rubus fruticosus Brombeere 

Salix myrsinifolia Schwarzwerdende Weide 

Sorbus aucuparia Eberesche 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht ca. 4-5 cm dick 
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Gübs: 

Kräuter und Stauden: 

Poa annua Einjähriges Rispengras 

Brassica napus Raps 

Hypericum perforatum Tüpfel-Johanniskraut 

Lamium purpureum  Rote Taubnessel 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Quercus robur Stieleiche 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht spärlich 

 

Abb. 16: Zeckenfundort bei Gübs 
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Wahlitz:  

Kräuter und Stauden: 

Dactylis glomerata Wiesenknäuelgras 

Galium odoratum Waldmeister 

Carex nigra Wiesensegge 

Lamium purpureum Rote Taubnessel 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Betula pendula Warzenbirke 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Populus nigra Schwarzpappel 

Salix caprea Salweide 

Sambucus nigra Schwarzer Holunder 

 

Moosschicht und Boden: Sandiger Boden 

 

Abb. 17: Zeckenfundort in einem Wald bei Wahlitz 
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Lehnin: 

Kräuter und Stauden: 

Alopecurus pratensis Wiesenfuchsschwanzgras 

Carex flacca  Blaugrüne Segge 

Galium aparine Klebkraut 

Lamium purpureum  Rote Taubnessel 

Urtica dioica  Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Alnus glutinosa Schwarzerle 

Salix triandra  Mandel-Weide 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht ca. 4-5cm dick; Boden schwarz, sandig 

 

Hoppenrade: 

Kräuter und Stauden: 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Hypericum perforatum Tüpfel-Johanniskraut 

Lamium purpureum Rote Taubnessel 

Linum catharticum Purgier-Lein 

Oenothera biennis Gemeine Nachtkerze 

Sonchus arvensis Acker-Gänsedistel 

Taraxacum officinale Gemeiner Löwenzahn 

Verbascum thapsus  Kleinblütige Königskerze 

 

Holzgewächse: 

Berberis vulgaris Gemeiner Sauerdorn 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Populus nigra Schwarzpappel 

Robinia pseudoacacia Gemeine Scheinakazie 

Rubus fruticosus Brombeere 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht nur teilweise vorhanden; Sandiger Boden 
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Abb. 18: Zeckenfundort bei Hoppenrade-Ausbau 

 

 

Elstal: 

Kräuter und Stauden: 

Achillea millefolium Gemeine Schafgarbe 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Carduus acanthoides Wegdistel 

Geranium molle Weicher Storchschnabel 

Lamium purpureum  Rote Taubnessel 

Taraxacum officinale Gemeiner Löwenzahn 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Berberis vulgaris Gemeiner Sauerdorn 

Betula pendula Warzenbirke 

Genista germanica Deutscher Ginster 
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Populus nigra Schwarzpappel 

Rosa canina Hundsrose 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht ca. 3 cm dick 

 

 

Dallgow: 

Kräuter und Stauden: 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

 

Holzgewächse: 

Berberis vulgaris Gemeiner Sauerdorn 

Betula pendula Warzenbirke 

Calluna vulgaris Gemeines Heidekraut 

Genista germanica  Deutscher Ginster 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Quercus robur Stieleiche 
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Abb. 19: Zeckenfundort in der Döberitzer Heide bei Dallgow-Döberitz 

 

 

Berlin: 

Kräuter und Stauden: 

Achillea millefolium  Gemeine Schafgarbe 

Galium odoratum Waldmeister 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Euphorbia cyparissias Zypressen-Wolfsmilch 

Ficaria verna  Frühlings-Scharbockskraut 

Galium mollugo Gemeines Labkraut 

Lamium purpureum Rote Taubnessel 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Acer platanoides Spitzahorn 

Betula pendula Warzenbirke 
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Fraxinus excelsior Gemeine Esche 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Quercus robur Stieleiche 

Rosa canina  Hundsrose 

Rubus fruticosus Brombeere 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht nur teilweise vorhanden, spärlich, sandiger 

Boden 

 

 

Abb. 20: Zeckenfundort im Grunewald in Berlin 
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Seddin: 

 

Abb. 21: Zeckenfundort in der Gemeinde Seddiner See 

 

Kräuter und Stauden: 

Anthemis arvensis Ackerhundskamille 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Carex nigra Wiesensegge 

Eriophorum vaginatum Scheiden-Wollgras 

Euphorbia cyparissias Zypressen-Wolfsmilch 

Festuca pratensis Wiesenschwingel 

Hypericum perforatum Tüpfel-Johanniskraut 

Poa annua Einjähriges Rispengras 

Rumex acetosa Großer Ampfer 

Taraxacum officinale Gemeiner Löwenzahn 
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Holzgewächse: 

Acer platanoides Spitzahorn 

Alnus glutinosa Schwarzerle 

Betula pendula Warzenbirke 

Calluna vulgaris Gemeines Heidekraut 

Carpinus betulus Hainbuche 

Hedera helix  Gemeiner Efeu 

Picea abies Fichte 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Prunus avium Süßkirsche 

Quercus robur Stieleiche 

Rubus fruticosus Brombeere 

Sorbus aucuparia Eberesche 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht spärlich; schwarzer, sandiger Boden 

 

 

Abb. 22: Zeckenfund in einem Kiefernwald bei Seddiner See 
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Märtensmühle: 

Kräuter und Stauden: 

Alopecurus pratensis Wiesenfuchsschwanzgras 

Carduus acanthoides Wegdistel 

Carex nigra Wiesensegge 

Festuca pratensis Wiesenschwingel 

Ficaria verna  Frühlings-Scharbockskraut 

Lamium purpureum  Rote Taubnessel 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Alnus glutinosa Schwarzerle 

Betula pendula Warzenbirke 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Populus nigra Schwarzpappel 

Rubus fruticosus Brombeere 

Sorbus aucuparia Eberesche 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht ca. 4-5cm; Erde schwarz und sandig 
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Abb. 23: Zeckenfundort auf einer Wiese bei Märtensmühle 

 

Werder: 

Kräuter und Stauden: 

Anthemis arvensis Ackerhundskamille 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Euphorbia cyparissias Zypressen-Wolfsmilch 

Lamium purpureum  Rote Taubnessel 

Taraxacum officinale Gemeiner Löwenzahn 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse:  

Calluna vulgaris Gemeines Heidekraut 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Ribes uva-crispa Stachelbeere 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht nur teilweise, dann ca. 4-5cm; Boden sandig 
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Altes Lager: 

Kräuter und Stauden: 

Achillea millefolium Gemeine Schafgarbe 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Hypericum perforatum Tüpfel-Johanniskraut 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Holzgewächse: 

Betula pendula Warzenbirke 

Calluna vulgaris Gemeines Heidekraut 

Genista germanica Deutscher Ginster 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Quercus rubra Roteiche 

Rosa canina  Hundsrose 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht spärlich und dünn; Boden sandig  

Abb. 24: Zeckenfund auf einem ehemaligen Truppenübungsplatz in der Nähe von 

Altes Lager 
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Annaburg: 

Kräuter und Stauden: 

Anthemis arvensis Ackerhundskamille 

Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Campanula persicifolia Pfirsichblättrige Glockenblume 

Lysimachia nummularia Pfennigkraut 

Poa annua Einjähriges Rispengras 

 

Holzgewächse: 

Betula pendula Warzenbirke 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Quercus robur Stieleiche 

Robinia pseudoacacia Gemeine Scheinakazie 

Rubus fruticosus Brombeere 

Salix caprea Salweide 

Sorbus aucuparia Eberesche 

 

Moosschicht und Boden: Moosschicht nur teilweise vorhanden, dann ca. 1cm dick 
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3.2 Ergebnisse der Blutuntersuchungen der Hunde aus Rumänien 

 

3.2.1 Leishmaniose 

 

Von den 179 Hunden aus Suceava in Rumänien fiel bei 4 Hunden der IFAT auf 

Leishmaniose positiv aus, siehe Abbildung 25. Diese 4 Hunde wurden am Institut für 

Parasitologie der Universität Zürich mittels ELISA gegengetestet. Bei drei der vier 

Hunde fiel der Test negativ aus. Bei dem positiv getesteten Hund fiel der Test auf 

Anaplasmose auch positiv aus. Das Testergebnis bei dem Test auf Ehrlichiose war 

fraglich. Von den 24 als fraglichen getesteten Hunden wurden 20 Hunde auf A-

naplasmose oder Babesiose oder beidem serumpositiv getestet.  

 

Anteil der Leishmaniose positiven Hunde

84,36%

13,41%
2,23%

negativ

fraglich

positiv

 

Abb. 25: Anteil der positiven, negativen und fraglichen Testergebnisse der Hunde im 

Test auf Leishmaniose 

 

3.2.2 Ehrlichiose  

 

Bei 9 Hunden fiel der Test auf Ehrlichiose positiv aus, bei 21 Hunden war das Test-

ergebnis fraglich und bei 149 Hunden negativ, siehe Abbildung 26. Neben der Ehrli-

chiose wurde bei den 9 positiven Hunden bei 7 außerdem eine Babesiose oder A-

naplasmose oder beides festgestellt. Von den 21 fraglichen Testergebnissen fiel der 

Test bei 15 Hunden zusätzlich auf Babesiose, Anaplasmose oder Leishmaniose posi-

tiv aus. 
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Anteil der Ehrlichiose positiven Hunde

83,24%

11,73%
5,03%

negativ

fraglich

positiv

 

Abb. 26: Anteil der positiven, negativen und fraglichen Testergebnisse im Test der 

Hunde auf Ehrlichiose  

 

3.2.3 Anaplasmose 

 

Von den 179 Hunden war bei 44 Hunden der Test auf Anaplasmose positiv. 16 die-

ser Hunde hatten sogar einen stark positiven Titer von 1:1000 und mehr. Bei 36 fiel 

der Test fraglich aus, siehe Abbildung 27. 34 der positiv getesteten Hunde hatten 

auch ein positives Testergebnis bei Babesiose, Ehrlichiose oder Leishmaniose. Bei 

24 der 36 Hunde mit einem fraglichen Testergebnis war der Test auf Babesiose se-

rumpositiv. 

Anteil der Anaplasmose positiven Hunde

55,31%

20,11%

24,58%

negativ

fraglich

positiv

 

Abb. 27: Anteil der positiven, negativen und fraglichen Testergebnisse im Test der 

Hunde auf Anaplasmose 
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3.2.4 Babesiose 

 

Bei 103 der gestesteten Hunde fiel der Test auf Babesiose positiv aus, siehe Abbil-

dung 28. Von diesen Hunden waren 23 mit einem Titer von 1:640 und mehr stark 

positiv. Zwei Hunde hatten ein fragliches Testergebnis. Bei 34 der 103 positiv getes-

teten Hunde fiel der Test auf Anaplasmose oder Ehrlichiose oder beidem auch positiv 

aus. 

 

Anteil der Babesiose positiven Hunde

41,34%

1,12%

57,54%

negativ

fraglich

positiv

 

Abbildung 28: Anteil der positiven, negativen und fraglichen Testergebnisse im Test 

der Hunde auf Babesiose 
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4. Diskussion 

 

 

4.1 Methodendiskussionen 

4.1.1 Sammeln und Fangen von Zecken und Habitatscharakterisierung 

 

Als Folge des Aufrufs über verschiedene Medien, wie Internet, Zeitungen und Fern-

sehen wurden sehr viele Zecken zugeschickt. Dies wäre in diesem Umfang durch 

selbstständiges Sammeln im Rahmen einer Diplomarbeit nicht möglich gewesen.  

Erst präzise Ortsangaben der Hundebesitzer machten ein gezieltes Aufsuchen der 

Zeckenhabitate möglich. Bei den Angaben über Zeckenfundorte aus der Literatur 

wurden meist nur Ortsnamen mit Postleitzahlen genannt, selten eine bestimmte Wie-

se oder ein Waldstück. Zudem liegen die Literaturangaben bis zu 45 Jahren zurück. 

Ob diese Fundorte daher noch aktuell sind, ist fraglich.  

Wie Abbildung 10 zeigt, wurden die meisten Zecken im September 2005 eingesandt. 

Zu diesem Zeitpunkt erschien der Artikel „Neue Gefahr: Auwaldzecken jetzt auch in 

Deutschland!“ in „Der Hund“ Nr. 9/2005 (NAUCKE, 2005b). Wäre bereits im März ein 

ähnlicher Artikel erschienen, wäre die bimodale Saisondynamik wahrscheinlich deut-

licher ausgefallen. 

Um genauere Aussagen zu der Saisondynamik der Zecken machen zu können, wäre 

es effektiver gewesen, sich auf ein Gebiet zu beschränken und dort regelmäßig - et-

wa zweimal monatlich - das Gebiet auf Zecken zu untersuchen. Das wäre auch von 

Vorteil für die Bestimmung der regionalen Pflanzen gewesen. Zu den Zeitpunkten, an 

denen die Zeckenhabite im Rahmen dieser Diplomarbeit aufgesucht wurden, waren 

die Pflanzen entweder schon verblüht oder standen noch nicht in Blüte. Wäre jedoch 

nur ein Gebiet erforscht worden, wäre es nicht möglich gewesen, mehrere Zecken-

habitate zu untersuchen und miteinander zu vergleichen. So konnten aufgrund der 

zeitlichen Begrenzung vor Ort nur einige Pflanzen bestimmt werden. Es war daher 

nicht möglich, eine komplette Bestandsaufnahme der Pflanzen in den Zeckenhabita-

ten zu machen. 

Ausschlaggebend für die Planung der „Sammelrouten“ waren die Zusendungen vom 

Herbst 2005 und Frühjahr 2006. Durch den lang andauernden Winter 2005/2006 ka-

men die Zeckeneinsendungen relativ spät. Außerdem wurden mehrere Hundebesit-

zer, die zuvor schon Zecken zugeschickt hatten, befragt, ob in ihrer Gegend die Ze-
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cken schon wieder aktiv sind. Somit war es erst Ende April möglich, selbst Zecken zu 

suchen. 

 

Zum Sammeln von Zecken ist die „Fahnenmethode“ eine sehr zweckmäßige und 

wirkungsvolle Vorgehensweise. Das an einem Stock befestigte weiße Tuch („Fahne“) 

wird über die Vegetation gestreift und wirkt als „künstlicher Wirt“, an dem sich evtl. 

vorhandene Zecken aktiv anheften (IMMLER, 1973). Mit dieser Methode können in der 

Regel nur adulte Zecken erfasst werden, da sich nur diese auf der Vegetation befin-

den. Um Larven und Nymphen zu fangen, fängt man am besten deren Wirte (meist 

höhlenbewohnende Kleinsäuger) und sucht diese nach Zecken ab. Dies war im 

Rahmen dieser Arbeit jedoch nicht möglich, da für diese Methode das Aufstellen von 

Fallen und die Beobachtung über einen längeren Zeitraum notwendig gewesen wäre. 

 

4.1.2 Serologische Untersuchungen von 179 Hunden aus Rumänien 

 

Beim Immunofluoreszens Antikörper Test (IFAT) werden die Antikörper im Hundese-

rum nachgewiesen.  

Bei den Untersuchungen der Blutseren wurden die Hunde mit einer fortgeschrittenen 

Infektion erfasst. Das verwendete anti-Hund-IgG-Konjugat weist überstandene, chro-

nische oder späte Infektionen nach. Frische Infektionen dagegen werden mit einem 

Antikörperkonjugat der IgM-Klasse nachgewiesen, so z. B. eine Babesiose im akuten 

Stadium. Antikörper der IgM-Klasse lassen sich über einen kurzen Zeitraum nach-

weise (ca. 14 Tage bis 3 Monate nach Infektion). Während der akuten Phase sterben 

30-40% der infizierten Hunde. Hunde im Stadium einer chronischen Babesiose (ab 3. 

Monat p. i.) bleiben meist klinisch unauffällig. Diese Hunde können allerdings noch 

als Überträger des Erreger Babesia canis dienen. Vermittelt (z. T. über Tierschutzor-

ganisationen) werden meist nur Hunde, die klinisch unauffällig sind. Daher wurde hier 

der Test mit dem igG-Konjugat durchgeführt, um die Hunde zu ermitteln, die eine 

potentielle Gefahr bei der Verbreitung der Erreger darstellen können. Dasselbe gilt 

für die Erreger der Anaplasmose Anaplasma phagocytophilum. Der Vektor von Ana-

plasma phagocytophilum ist Ixodes ricinus. Diese Zeckenart ist in Deutschland weit 

verbreitet. 

Antikörper sind Proteine, die vom Immunsystem der Wirbeltiere zum Schutz vor In-

fektionen erzeugt werden. Sie sind einzigartig unter den Proteinen, da sie in milliar-
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denfach verschiedenen Formen hergestellt werden. Sie besitzen jeweils eine andere 

Bindungsstelle, die ein Zielmolekül (Antigen) erkennt. 

 

Auf den Objektträgern sind die Erregerzellen fixiert. Das Hundeserum wird in entsprechender Verdün-

nung auf das Feld aufgetragen. Im Inkubator setzen sich die Antikörper auf die Antigene der Erreger-

zellen fest. Nach der Waschung (siehe auch Material und Methoden) wird je ein Tropfen „anti-Hund-

Konjugat“ auf die Antigenfelder aufgetragen und wieder in einer feuchten Kammer inkubiert. Dabei 

setzt sich das markergekoppelte „anti-Hund-Konjugat“ auf den Komplex „Antigen der Erregerzelle und 

Antikörper des Hundeserums“. Im Floureszensmikroskop leuchtet dieser Komplex hellgrün. Abbildung 

29 zeigt schematisch diesen Vorgang.  

 

primärer Antikörper:  „anti-Hund-Konjugat“ 

bei Infektion im Hundeserum   markergekoppelter Antikörper 

          Marker 

  Antigen der        

  Erregerzelle 

 

 

Abb. 29: Schematische Darstellung der Funktionsweise eines IFAT (verändert nach: ALBERTS et al., 

2004) 

 

Das von den Hunden gebildete antikörperreiche Serum enthält eine heterogene Mi-

schung, in der jeder Antikörper von einer anderen Antikörper produzierenden Zelle 

(ein B-Lymphocyt) hergestellt wird. Die unterschiedlichen Antikörper erkennen die 

verschiedenen Teile des Antigenmoleküls, aber auch Verunreinigungen im Antigen-

präparat (ALBERTS et al., 2004). 

Bei diesem Nachweis kann es zu Kreuzreaktionen kommen. Das Ergebnis des 

IFAT´s auf Leishmaniose zeigt die Irrtumswahrscheinlichkeit dieser Tests. Von den 4 

im IFAT positiv getesteten Blutseren waren 3 negativ. In diesen drei Fällen war der 

Test auf Babesiose bei allen Hunden positiv. Bei zwei Hunden fiel der Test auf 

Anaplasmose auch positiv aus. 
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4.2 Ergebnisdiskussionen 

4.2.1 Ergebnisse der eingesandten Zecken 

 

Abbildung 7 zeigt, dass unter den eingesandten Exemplaren 50,71% männliche und 

49,10% weibliche Zecken sind. IMMLER (1973) hat herausgefunden, dass in einem 

Gelege mehr als doppelt so viele Weibchen vorkommen wie Männchen. Unter La-

borbedingungen betrug das Verhältnis (Sexualindex) Weibchen zu Männchen 2,3:1. 

Der von IMMLER errechnete Sexualindex trifft in diesem Fall nicht zu. Unter den selbst 

gesammelten Zecken waren 62,37% weibliche, 36,93% männliche Zecken und 2 

Nymphen (Abbildung 8). Somit wurden hier wie bei IMMLER mehr als doppelt so viele 

Weibchen gezählt. Evolutionsbiologisch ist dies plausibel. Um auch in den folgenden 

Zeckengenerationen eine möglichst hohe Zeckenanzahl zu sichern, werden mehr 

Weibchen produziert, da diese im Gegensatz zu den Männchen nur einmal kopulie-

ren können. 

Die Hundebesitzer haben mehr männliche Zecken eingesandt. Das könnte daran 

liegen, dass männlichen Zecken - aufgrund der Tatsache, dass sie nur kurz Blut sau-

gen - sich längere Zeit auf der Suche nach weiblichen Zecken auf dem Hund sichtbar 

bewegen. Die Weibchen saugen jedoch - oft verborgen im langen Fell der Hunde - 

lange unbemerkt Blut. Außerdem ist es für Laien einfacher Dermacentor-Männchen 

zu erkennen. Bei ihnen ist der ganze Rücken mit einem gemusterten Schild bedeckt, 

bei den Weibchen nur der vordere Teil. Besonders bei voll gesogenen Weibchen ist 

das Muster des Rückenschildes nicht gut erkennbar. 

Um das Geschlechterverhältnis zu ermitteln ist die Sammelmethode mit der Fahne 

effektiver als die Ermittlung aus den zugesendeten Zecken, da beide - Weibchen und 

Männchen gleichermaßen - auf Wirtsuche sind.  

Bei den eingesandten und selbst gesammelten Nymphen muss es sich um Zufalls-

funde handeln. 

 

Von den 2126 eingesandten und gesammelten Zecken sind 98,62% D. reticulatus 

Zecken und nur 1,38% D. marginatus. Vor Ort konnten keine D. marginatus Zecken 

gesammelt werden. Bei den D. marginatus Zecken handelt es sich um Zusendungen 

aus Malsch, Cleversulzbach und Göppingen, somit nur Einsendungen aus Baden-

Württemberg. Die meisten dieser Zecken wurden von Pferden abgesammelt.  
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LIEBSICH & RAHMANN (1976) schreiben in ihrer Arbeit, dass D. marginatus in Süd-

deutschland ein großes Verbreitungsgebiet haben, während D. reticulatus nur in ei-

nem eng umgrenzten Gebiet endemisch bei Rotwild vorkommen. ENIGK (1958) be-

gründet das Fehlen von D. reticulatus in Deutschland mit dem Fehlen natürlicher 

Auwälder. Im Rahmen dieser Arbeit konnte jedoch beobachtet werden, dass D. reti-

culatus auch in besonders trockenen und sandigen Gebieten vorkommen - wie zuvor 

auch schon von BAUCH & DANNER (1988) festgestellt. Beide (LIEBISCH & RAHMANN, 

1976) berichten nur von Zeckenfunden aus den alten Bundesländern. Viele Einsen-

dungen und Funde, besonders auch aus trockenen Gebieten stammen aus den 

neuen Bundesländern, wie auch die von BAUCH & DANNER (1988) beschriebenen 

Fälle. Das Vorkommen der Zecken in der Gegend von Frankfurt /Main war zu diesem 

Zeitpunkt noch nicht erwähnt. 

 

Die bimodale Saisondynamik mit Zeckenaktivitäten im Frühjahr und Herbst ist in der 

Abbildung 10 zu erkennen. Der Gipfel September 2005 ist besonders deutlich 

ausgefallen. In diesem Monat erschien, wie schon zuvor beschrieben, ein sehr 

detaillierter Artikel in „Der Hund“ mit Fotos der gesuchten Zecken. Die Zeitschrift hat 

eine Auflage von mehr als 40000 und wird bundesweit und im deutschsprachigen 

Ausland verkauft (Internetrecherche 4).  

 

Die gehäuften Einsendungen aus einzelnen Regionen lassen auf eine erhöhte 

Durchseuchung dieser Gebiete schließen. Diese Regionen sind die Großräume Ber-

lin, Magdeburg, Leipzig, Frankfurt/ Main und Tübingen (Karte 1). Die geringere Zahl 

von Einsendungen von Dermacentor marginatus stammte ausschließlich aus Baden-

Württemberg. 

Die aus der Literatur bekannten Habitate (siehe Einleitung Seite 10) konnten in die-

ser Arbeit bestätigt werden. Aus Regensburg, Kehl, Offenburg und dem deutschen 

Rheinufer bei Basel wurden keine Zecken zugesendet. 

Aus der Umgebung von München wurde nur eine Zecke eingesandt.  

Es ist auffallend, dass die eingesandten Zecken hauptsächlich in den Niederungen, 

also in einer Höhe bis zu 200m vorkommen, in Baden-Württemberg z.B. vor allem 

entlang des Rheingrabens. Die Funde aus dem Schönbuch liegen jedoch auf einer 

Höhe von 300 – 580m. Der Schönbuch ist ein für diese Zecken geeignetes, ca. 
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4000ha geschlossenes Mischwaldgebiet, mit zahlreichen Bächen und einem sehr 

hohen Rotwildbesatz. 

 

Die wichtigsten Umweltfaktoren, die die Aktivität der Zecken beeinflussen sind Tem-

peratur und Feuchtigkeit. Die durchschnittlichen Januartemperaturen liegen in diesen 

Gebieten zwischen -2°C und +2°C, durchschnittlichen Temperaturen im Juli liegen 

zwischen 16°C und 20°C. Die durchschnittliche jährliche Niederschlagsmenge liegt 

zwischen 550 und 750mm. Dies stimmt mit den Angaben von BAUCH & DANNER 

(1988) überein. 

 

D. marginatus wurde nur in Malsch, Cleversulzbach und in Göppingen in der Gegend 

von Stuttgart nachgewiesen. Aus den Gegenden entlang des Mains und der Mainne-

benflüsse wurden keine D. marginatus Zecken eingesandt, auch nicht aus Wetzlar, 

Wiesloch, Pfälzer Bergland, Westerwald, Schwäbische Alb, Neckarraum und Saar-

brücken. Aus dem Saarland wurden jedoch einige D. reticulatus Zecken eingesandt. 

 

Aus der Gegend um Berlin wurden besonders viele Dermacentor-Zecken eingesandt. 

Mehrere Hundebesitzer berichteten in ihren Zusendungen von weiteren Zeitungsarti-

keln, die auf die Zeckengefahr in ihrer Region aufmerksam machten. Der Aufruf zur 

Sammlung und Einsendung möglichst vieler Zecken begann schon einige Monate 

vor den Veröffentlichungen durch die Presse. Die meisten Zecken wurden jedoch 

erst ab März/ April 2005 zugeschickt. Es ist gut möglich, dass die vielen Einsendun-

gen aus der Gegend Berlin durch eine erhöhte Sensibilität aufgrund der dortigen 

Presseberichte zurückzuführen sind. 

 

Dass aus Bayern, einer Region mit schon bekanntem höherem Dermacentor-

Zecken-Anteil (München und Regensburg), nur sehr wenige Zecken zugeschickt 

wurden, könnte an der Höhenlage liegen. Die vereinzelten Einsendungen mit einer 

geringen Zeckenanzahl stammen aus eng begrenzten Gebieten in Bayern (siehe 

Karte 1). GOTHE (2000) gibt z.B. ein nur 15 Hektar großes unbebautes Areal an der 

Autobahnausfahrt Daglfing an. NAUCKE (persönliche Mitteilung) berichtet, dass Tier-

ärzte aus der Münchener Region bisher diese Zecken nicht, oder in nur seltenen Fäl-

len gesehen haben. Bei diesen seltenen Fällen könnte es sich auch um ein so ge-

nanntes „Urlaubsouvenir“ bzw. um eines deren Nachkommen handeln. 
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Bei dem Vergleich der saisonalen Aktivität der Zecken mit dem Lokalklima (Tempera-

tur und Niederschlag) in den Gegenden Berlin (Abbildungen 11a-c), Magdeburg (Ab-

bildungen 12a-c), Leipzig (Abbildungen 13a-c), Frankfurt/ Main (Abbildungen 14a-c) 

und Tübingen (Abbildungen 15a-c) lässt sich feststellen, dass bei Temperaturen um 

oder unter dem Nullpunkt keine oder wie Januar 2006 in Frankfurt/ Main nur eine Ze-

cke gefunden wurde. Zu dieser Zeit befinden sich die Zecken in ihrer Winterpause. 

Die Niederschlagskurven sind alle sehr unregelmäßig und zeigen keine Korrelation 

zur saisonalen Aktivität oder zur Temperatur. In diesen Gebieten sind eine jährliche 

Niederschlagsmenge von 494,0mm (Magdeburg) bis 718,9mm (Tübingen), sowie 

durchschnittliche Januartemperaturen von -0,4 °C (Magdeburg) bis 0,7°C (Frankfurt) 

und Julitemperaturen von 17,5°C (Magdeburg) bis 18,9°C (Frankfurt/ Main) zu beo-

bachten. Auch dies stimmt weitgehend mit den Angaben von BAUCH & DANNER (1988) 

überein. 

 

4.2.2 Ergebnisse der eigenen Zeckensammlung und Untersuchungen 

der Zeckenhabitate 

 

An 15 von 26 Fangtagen war das Wetter bewölkt bzw. heiter bis wolkig, teilweise mit 

leichtem Regen. An diesen Tagen wurden 0-62 Zecken gesammelt. An 10 Fangta-

gen war das Wetter sonnig, hier wurden 0-31 Zecken gefunden. An dem Tag in 

Pfrondorf hat es stark geregnet. Hier wurden nur 3 Zecken gesammelt. Diese Anga-

ben deuten auf keine eindeutige Korrelation zwischen Wetter und Zeckenaktivität hin. 

Jedoch ist die Stichprobenzahl zu gering, um eindeutige Aussagen treffen zu kön-

nen. Dass weniger Zecken gefunden wurden, kann auch damit zusammenhängen, 

dass die Zeckendichte in diesen Regionen kleiner ist. Auch hier wären Untersuchun-

gen über einen längeren Zeitraum notwenig. Hundebesitzer berichteten, dass nach 

bzw. während starker Regenschauer deutlich weniger Zecken aktiv sind. Möglicher-

weise ziehen sich die Zecken unter diesen Bedingungen in die Moosschicht zurück. 

 

Folgenden Pflanzen konnten an über 5 Standorten der insgesamt 17 positiven Fund-

orte nachgewiesen werden: 

Achillea millefolium  Gemeine Schafgarbe 

Betula pendula Warzenbirke 
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Calamagrostis epigeios Landreitgras 

Genista germanica Deutscher Ginster 

Hypericum perforatum Tüpfel-Johanniskraut 

Lamium purpureum Rote Taubnessel 

Pinus sylvestris Waldkiefer 

Quercus robur Stieleiche 

Rubus fruticosus Brombeere 

Sorbus aucuparia Eberesche 

Urtica dioica Große Brennnessel 

 

Calamagrostis epigeios (Landreitgras) wurde auch schon von LIEBISCH & RAHMANN 

(1976) als Wartepflanze angegeben. Daneben werden auch Fagus sylvatica (Rotbu-

che), Carpinus betulus (Hainbuche), Alnus glutinosa (Schwarzerle) und Acer plata-

noides (Spitzahorn) als Charakterpflanzen in D. reticulatus-Habitaten genannt. Auch 

diese Pflanzen konnten an einigen Zeckenfundorten nachgewiesen werden. 

Die genannten Pflanzen sind jedoch nicht ausschlaggebend dafür, dass es Zecken in 

dieser Region gibt, da sie nicht an allen Fundorten nachgewiesen werden konnten. 

LIEBISCH & RAHMANN (1976) geben als Charakterpflanzen von D. marginatus Brachy-

opodium pinnatum (Fiederzwenke) und Prunus spinosa (Schlehdorn) an. Bei diesen 

Untersuchungen konnten weder D. marginatus Zecken noch ihre Charakterpflanzen 

nachgewiesen werden. 

  

Die Abbildungen 16 bis 24 zeigen sehr unterschiedliche Zeckenfundorte. Neben 

ortsnahen bebauten Äckern, Kiefernwäldern, Heidelandschaften, Mischwäldern wur-

den Zecken auf feuchten und buschumstandenen Wiesen gefunden. 

IMMLER (1973) macht in seiner Arbeit noch einmal deutlich, wie wichtig eine vorhan-

dene Moosschicht für die Zecke ist, um sich bei schlechten Witterungsbedingungen 

dorthin zurückziehen, sich zu häuten oder Eier ablegen zu können. An den Zecken-

fundorten, wo dies beobachtet wurde, war immer eine Moosschicht nachweisbar. 

Diese variierte jedoch in Dicke und Deckungsgrad. 

BAUCH (1988) schrieb in seiner Arbeit, dass die Kenntnis der Verbreitung von D. reti-

culatus zu seiner Zeit für die Bevorzugung von Biotopen mit Wildnischarakter und 

hoher Luftfeuchtigkeit bzw. von anthropogen wenig beeinflussten Gebieten sprach. 

Seine Funde deuteten schon darauf hin, dass dem kein Ausschließlichkeitscharakter 
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zukam. In diesen Untersuchungen konnten Zecken bereits bei einer Luftfeuchtigkeit 

von nur 31% Zecken gesammelt werden. 

Die Frage mit welchen Pflanzenarten Dermacentor-Zecken vergesellschaftet sind 

und welche anderen ökologischen Faktoren, wie z.B. Luftfeuchtigkeit für diese Arten 

limitierend sind, bleibt offen. 

 

4.2.3 Ergebnisse der Blutuntersuchungen der Hunde aus Rumänien 

 

Neben den Untersuchungen der Hundeseren auf Babesiose wurden die Hunde auch 

auf Anaplasmose, Ehrlichiose und Leishmaniose untersucht. Von den 179 getesteten 

Hundseren aus Suceava litt nur ein Hund an Leishmaniose, bei 5,03% der getesteten 

Seren konnten Antikörper gegen Ehrlichia canis, bei 24,58% gegen Anaplasma pha-

gocytophilum und bei 57,54% gegen Babesia canis canis nachgewiesen werden. 

Babesia canis canis kann auch hier von den heimischen Dermacentor-Zecken über-

tragen werden (siehe Einleitung Seite 12). 

  

Die Hunde stammen aus einem Tierheim, das aufgelöst werden soll. Ein deutscher 

Tierschutzverein vermittelte für die 179 Hunde ein neues Zuhause in Deutschland. 

Suceava liegt im Nordosten von Rumänien in den Karpaten in einer Höhe von 375m. 

Für diese Gegend wurde ein mittlerer Jahresniederschlag von 750- 1000 mm, sowie 

durchschnittliche Januartemperaturen von 0°C bis -10°C und durchschnittliche Juli-

temperaturen von 20°C bis 30°C ermittelt (DIERCKE, 1957). 

 

In dieser Region ist das Vorkommen von Sandmücken, den Vektoren der Erreger der 

Leishmaniose, sehr unwahrscheinlich (Verbreitung der Sandmücken siehe: NAUCKE, 

2005a). Dies erklärt, dass nur einer von 179 getesteten Hunden infiziert war. Es kann 

vermutet werden, dass sich dieser Hund in einem Land mit erhöhter Leishmaniose 

Gefahr aufgehalten hat oder sogar von dort stammt. 

 

Die Braune Hundezecke Rhipicephalus sanguineus ist der Vektor von Ehrlichia ca-

nis. Diese Zecken sind auch in Rumänien verbreitet. Suceava liegt jedoch im nörd-

lichsten Verbreitungsgebiet dieser Zecken. Bei den positiven Tests kann es sich ent-

weder um Kreuzreaktionen oder um eine „echte Infektionen“ auf Grund der geringen 
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Zeckendichte in diesem nördlichen Verbreitungsgebiet handeln. Bei 7 der 9 positiven 

Hunde fiel der Test auf Anaplasmose, Babesiose oder beiden positiv aus. 

 

Die Erreger der Anaplasmose, Anaplasma phagocytophilum, werden von Ixodes rici-

nus übertragen. Ixodes ricinus ist nahezu in ganz Europa verbreitet und ist meist 

auch die dominierende Zeckenart (Naucke, 2005a). 

 

Die Anzahl der auf Babesiose getesteten Hunde mit einem positiven Ergebnis ist mit 

über 50% sehr hoch. Dieses Ergebnis lässt auf eine weite Verbreitung der Derma-

centor-Zecken in dieser Region schließen. 

 

Die ermittelten Ergebnisse machen die Gefahr einer Verbreitung der Erreger und ih-

rer Vektoren durch Hundetourismus und Hundeimports deutlich. Für die mitgenom-

men oder mitgebrachten Hunde bedeuten dies: 

1) Die Hunde können die Vektoren, Rhipicephalus sanguineus, Ixodes ricinus 

und Dermacentor reticulatus als „Urlaubssouvenir“ mitbringen. Es besteht 

die Gefahr, dass die Zecken bereits existierende Epizentren verstärken 

und auffrischen oder neue Endemieherde entstehen lassen (GLASER & 

GOTHE, 1998a). 

2) Mit Babesien und anderen Erregern infizierte Hunde können als Anste-

ckungsquelle für einheimische, fest eingebürgerte und noch erregerfreie 

Zecken- oder Sandmückenpopulationen dienen (GLASER & GOTHE, 1998a). 

 

Ein einzelnes Weibchen von D. reticulatus kann bis zu 3000 Eier legen. Babesia ca-

nis kann transovariell übertragen werden. Die Gefahr, dass sich dieser Erreger 

schnell in bestehenden Zeckenpopulationen verbreitet, ist somit sehr groß. Dies kann 

dazu führen, dass sich einheimische Hunde in Deutschland mit dem Erreger infizie-

ren können. Karte 1 zeigt, dass große Zeckenpopulationen bereits in den Gegenden 

um Berlin, Magdeburg, Leipzig, Frankfurt/ Main und Tübingen bestehen. Inwiefern 

diese Populationen bereits mit Babesien durchseucht sind, wird derzeit noch unter-

sucht. 

 

Es ist daher besonders wichtig, Besitzer, die ihre Hunde in gefährdete Regionen mit 

in den Urlaub nehmen, auf diese Gefahr aufmerksam zu machen. Ebenso Touristen, 
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die aus fürsorglicher Tierliebe streunenden Hunde mit nach Hause nehmen. Bei Rei-

sen ans Mittelmeer oder nach Portugal ist es daher ratsam den Hund zu Hause zu 

lassen. 

Touristen, die Hunde aus dem Urlaubsort mit nach Hause nehmen wollen, sollten am 

besten noch vor Ort untersucht und gegebenenfalls dort behandelt werden. 

 

Die positiv getesteten Hunde aus Rumänien wurden noch vor Ort und bereits vor der 

Abreise mit einer Injektion Carbesia auf Babesiose behandelt. Da die Behandlung 

auf Anaplasmose, Ehrlichiose und der Leishmaniose aufwändiger ist, erfolgte sie da-

her erst hier in Deutschland. 
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5. Zusammenfassung 

 

Über den Zeitraum von September 2004 bis Mai 2006 wurden 2126 Zecken 

eingesandt bzw. im Rahmen dieser Diplomarbeit gesammelt. Von diesen waren 99% 

der Art D. reticulatus und 1% der Art D. marginatus. 51% der Zecken waren männlich 

und 49% der Zecken weiblich. 

Die Zecken wurden hauptsächlich in den Großräumen Berlin, Magdeburg, Leipzig, 

Frankfurt/ Main und Tübingen gesammelt. D. marginatus wurde ausschließlich aus 

Baden-Württemberg zugeschickt. Alle diese Regionen, bis auf die Funde aus Tübin-

gen, liegen in Niederungen in einer Höhe bis zu 200m.  

Es konnte bestätigt werden, dass die Temperatur ein entscheidender Faktor für die 

Aktivität der Zecken ist. Eine eindeutige Zuordnung zu bestimmten Pflanzenverge-

sellschaftungen der Zecken konnte jedoch nicht ermittelt werden.  

Serologische Tests von 179 Hunden aus Suceava verdeutlichen die Problematik von 

Hundetourismus und Hundeimport. Suceava liegt in einer epidemiologisch noch un-

bekannten Region im Norden von Rumänien. Bei 58% der Hunde fiel der Test auf 

Babesiose positiv aus, 25% der Hunde hatten ein positives Testergebnis bei A-

naplasmose, 5% bei Ehrlichiose und 1% bei Leishmaniose. Es besteht die Gefahr, 

dass die Zecken bereits existierende Epizentren verstärken und auffrischen oder 

neue Endemieherde entstehen lassen. Außerdem können mit Babesien und anderen 

Erregern infizierte Hunde als Ansteckungsquelle für einheimische, fest eingebürgerte 

und noch erregerfreie Zecken- oder Sandmückenpopulationen dienen. 
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7. Anhang 

 

Eine CD mit den gesamten Rohdaten ist auf der letzten Umschlagseite beigefügt. 
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